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9 SWMaifreude.
von Ernſt Prerzang.

Tegt ab das dunkle Shklavenkleid,
Die Xaſt, werft ſie hinab,
Des Tages graue Mühſal ſtreift
Mit eurem Ritkel ab.
Es falle, was da ſeufzk: das Leid;
Es falle, was da klagk
Und aufwärts recke in die Zeik
Die Stirn ſich unverzagk!

Börk ihr der Lerche jubelnd Tied,
Die lich im Blau verlor
Sie hob auf eignen Srhwingen ſich
Zur Böhe froh empor.
Seht ihr den Balm, der wie ein Schwerk
Rufſchoß aus dunklem Sand,
Von einer ſtillen Macht genährk,
Bis er in Blüte ſtand?

Und in den Rugen laßk es ſehn,
Wenn ſich der Nacken hebt,
Daß wir wie ehmals aufrecht ſtehn
Und daß der Trohk noch lebt,
Daß unverwüſtlich friſcher Saft
In allen Rdern rinnk,

So reckk's in unſern Serlen ſich
Wie Welterobrungsluſt,
So blüht's in Boffnungsſarben auf
Und ſingt's in unſrer Bruſt
Wenn der Gedanke feſſelfrei
Sich ſtark und ſtolz erhebtk,

Und daß der Arbeit junge Kraft Daß unſer Sinn, jung wie der Mai,
KAm alten Werhke ſpinnk. Km Sieg der Rrbeit webk.

ne
Zum Maifeſt 1905.

Am 1. Mai 1805 wurde in Königsberg Johann Jakoby

und Leidenſchaft die Sache der bürgerlichen Freiheit und be
ſtieg als Mitglied der äußerſten Linken die Tribüne der National-

eboren, wenige Tage vor dem Tode Schillers, ein Jahr nach
em Tode Kants. Dem Dichter und dem Philoſophen folgte

Verſammlung.

der Politiker. Johann Jakoby direkt ein Schüler des klaſſiſchen
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„Wohlwollen“ der herrſchenden Klaſſen ſtets nur ſo weit reicht
wie die wirtſchaftliche Macht des Proletariats. Je trotziger
die Arbeiterklaſſe für ſich die gleichen wirtſchaftlichen Rechte
durchzuſetzen vermag, deſto weiter reicht das „Wohlwollen“.
Je verzagter das Proletariat bittet, wo es fordern könnte,
deſto geringer wird das „Wohlwollen“ ſein. Macht iſt Recht;

Jn demſelben Jahre war es, als der König eine Kammer
deputation im Schloſſe e Herr v. Unruh verlas eine
Adreſſe, welche die Bitte enthielt, das reaktionäre Miniſterium

Zeitalters. In ihm lebte der Jdealismus der Klaſſiker, die nie
verſiegende Hoffnung auf die fortſchreitende Veredlung desMenſchengeſchlechts fort. Das Bürgertum, deſſen Jmereſen er

mit Eifer und Geſchick verfocht, war ihm nicht ein neu empor-
ekommener Privilegienſtand, ſondern nach Jakobys Auffaſſungſollte das Bürgertum die Geſamtheit der im Staate lebenden

Menſchen umſeen, das Volk ſelbſt. So wurde Johann Jakoby
der typiſche Vertreter eines ehrlichen bürgerlichen Radikalismus.
Als er am 6. März 1877 in ſeiner Geburtsſtadt ſtarb, ehrte
ihn das Proletariat als einen der Seinen.

Das Bürgertum hatte ſich im Laufe des vorigen Jahrhunderts
ewandelt. Aller Klaſſizismus und Jdealismus war ihm ge-
chwunden; in öder Erfolganbeterei berauſchte es ſich gerade in

den ſiebziger Jahren an den Siegen auf den Schlachtfeldernin granke Da hatte es begreiflicherweiſe kein Wort ehren-

den Andenkens für einen Mann, der in der Gründung des
kleinſten Arbeitervereins ein größeres Ereignis erblickte als in
der Schlacht bei Königgrätz Und der gegen die Annexion von
ElſaßLothringen mannhaft proteſtiert hatte.

Johann Jakoby hatte eine mühſame politiſche Entwickelung
zurückgelegt. Er war älter als Marx und Laſſalle, war aber
weder ein tiefer Forſcher wie der erſtere, noch ein Rieſe an
Leidenſchaftlichkeit wie der zweite. Der Kampf gegen das
Unrecht, das redlich eifervolle Streben nach dem
und Rechten erfüllt ſein ganzes Leben. Jakoby ent
ſtammte einer jüdiſchen Familie und war Arzt. Als 1841 die
preußiſchen Stände an önig Friedrich Wilhelm IV. mit der
demütigen Bitte herantraten nach Ausführung des Verfaſſungs
geſetzes von 1815 und n eine abſchlägige Antwort zu teil
wurde, veröffentlichte Johann Jakoby ſeine berühmten „Vier
Fragen, beantwortet von einem Oſtpreußen“.
darin die Stände auf, als Recht zu verlangen, was ihnen
als Bitte abgeſchlagen wurde. Das Gericht verurteilte ihn
wegen der Broſchüre zu 2/2 Jahren Feſtungshaft, doch wurde
das Urteil kaſſiert. 1848 vertrat Johann Jakoby mit Eifer

Nützlichen

Er forderte

Brandenburg Manteuffel möge durch eine volkstümliche Regie
rung erſetzt werden. Friedrich Wilhelm IV. hörte die Adreſſe
teilnahmlos an und kehrte dann der Deputation den Rücken.
Da rief ihm Johann Jakoby nach; „Das iſt eben das
Ungläck der Könige, daß ſie die Wahrheit nicht
hören wollen!“

Nach dem Zuſammenbruch der revolutionären Bewegung
wurde r des Hochverrats angeklagt, aber von den Königs
berger Geſchworenen freigeſprochen. Bei Ausbruch des Militär
konflikts anfangs der ſechziger Jahre im preußiſchen Abg
ordnetenhauſe ftand Jakoby bei der äußerſten Oppoſition. r
war es, der als Antwort auf den Bismarckſchen r
bruch die Steuerverweigerung empfahl, was ihm ein halbes
Jahr Gefängnis einbrachte. e Jakoby lernte damals
und noch 1866 die Jämmerlichkeit des bürgerlichen Liberalis-
mus ſo tief verachten, daß er fich 1871 nach dem Leipziger

Hochverratsprozeß gegen Liebknecht, Bebel und Heppner offiziell
der Eiſenacher Richtung der Sozialdemokratie anſchloß und
im gleichen Jahre als ſozialdemokratiſcher Abgeordneter für
Leipzig Land gewählt wurde. Er nahm jedoch das Mandat
nicht an, weil er den Rechtsbruch nicht anerkennen wollte, auf
dem das neue Reich beruhe. So trieb er ſeine Jdeologie bis
um Stacrſinn, zerfiel halb und halb mit der Partei, der er
ich eben erſt angeſchloſſen hatte und ſtarb als einſamer Mann.

An den Lebensgang dieſes unbeſtechlichen Charakters zu er
innern, iſt gerade jet, wo am Maifeſt der Arbeit hundert
Jahre ſeit ſeinem Geburtstage verfloſſen ſind, von Wert. Ja-
koby erlebte nicht mehr die Erſtarkung der proletariſchen
Klaſſenbewegung. Er vermochte auch als Sozialdemokrat
nicht ganz das Weſen des Klaſſenkampfes zu erfaſſen. Er er
wartete von der wohlwollenden Einſicht der herrſchenden
Klaſſen eine durchgreifende Aenderung der politiſchen und wirt-ſchaftlichen Verhalten ſe. Dieſen ſchönen Traum hat das

Proletariat längſt ſchon aufgegeben es weiß, daß es aus
eigner Kraft ſeine Rechte erkämpfen muß, und daß das

Recht iſt Macht.
Die Maifeier hat in Deutſchland nicht die Entwickelung ge

nommen, die erwartet wurde. Die Arbeitsruhe am 1. Mai iſt
nicht in dem Umfange durchgeſetzt worden wie notwendig ge-weſen wäre um der Dem onſegtion den nachhaltigen Eiſet

zu ſichern, der die bürgerlichen Kreiſe zu v bereit
machen könnte. Es hat keinen aktuellen Wert mehr, den Ur-
ſachen nachzuforſchen, auf welche die ungenügende Entwicke
lung der deutſchen Maifeier zurückzuführen iſt und welche ſchon
manchem braven Parteigenoſſen die Frage aufgedrängt hat,ob es nicht zweckmäßiger wäre, mit der Malſeier in ihrer

jetzigen Geſtalt überhaupt zu brechen. Das könnte natürlich
nur geſchehen auf Grund eines Beſchluſſes des internationalen
Kongreſſes. Jn Amſterdam wurde voriges Je erneut die
Parole ausgegeben, die auch vom deutſchen rteitage in
Bremen angenommen worden iſt, daß die Arbeiter und Ar
beiter Organiſationen die Pflicht haben,

für die allgemeine Arbeitsruhe am I. Mat einzutreten und
überall da, wo die Möglichkeit der Arbeitsruhe vor
handen iſt, die Arbeit am 1. Mai ruhen zu lafſen.
Ob die Möglichkeit vorliegt, muß die Organiſation, mußjeder einzelne nach ſeinem Gewiſſen entſcheiden. Nicht in

allen Berufen und Betrieben iſt es gleich leicht oder gleich
ſchwer, die Arbeitsruhe durchzuſetzen. Diejenigen, welche in
der glücklichen Lage ſind, die Arbeit am 1. Mai ruhen zu
laſſen, ſollen deshalb nicht tugendſtolz auf andere herab-
blicken, die am 1. Mai fronen müſſen, obwohl ihr ganzes
Denken und Sehnen bei den Kampfgenoſſen iſt, die draußen
das Weltfeſt der Arbeit begehen.

Das Maifeſt ſoll ein Verbrüderungsfeſt für die Arbeiter
ſein. Es würde dem Zweck und dem Sinn des Feſtes wenig
entſprechen, wenn die Feier Anlaß gebe zu gegenſeitigen An
feindungen der Arbeiter untereinander. Laſſo darum an
kommenden Montag jeder die Arbeit ruhen, der die Möglich-
keit dazu hat. Dieſe Möglichkeit ltegt überall da vor, wo cu
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dere Arbeitskollegen desſelben Betriebs der Maifanfare folgen,
und ebenſo bei Unverheirateten, die leicht ihr Bündel ſchnüren
können, wenn ſie wegen der Teilnahme an der Maifeier aus-
geſperrt werden ſollten.

Die Maifeier beruht auf der Jdee des Klaſſenkampfes. Und
wer dieſe Jdee mit derſelben Unbeugſamkeit vertritt, welche
Johann Jakoby zeitlebens bewieſen hat, der wird zumeiſt auch
einen Weg finden, ſich den feiernden Brüdern am 1. Mai an-
zuſchließen und mit ihnen gemeinſam der Welt zu verkünden:

Der Erde Glück, der Sonne Pracht,
Des Geiſtes Schwert, des Wiſſens Macht,
Dem ganzen Volke ſei's gegeben!
Das iſt das Ziel, das wir erſtreben.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 29. April 1005.

Die Reichseinnahmen
aus den Zöllen und Verbrauchsſteuern ſind im Jahre 1904,
ſo weit ſich bisher überſehen läßt, hinter dem Voranſchlag im
Etat um 13.3 Millionen Mark zurückgeblieben, obwohl mehrere
der Steuern erhöhte Erträge geliefert haben. Der Etat ſah
843.7 Millionen Mark Einnahmen aus den Zöllen und Ver
brauchsſteuern vor ſie haben jedoch nach den erforderlichen
Abzügen nur 830.4 Millionen ergeben. Die Einzelſtaaten
werden 1.3 Millionen Mark weniger erhalten, als im Etat
vorgeſehen war.

Kein ſozialdemokratiſcher Silberteller.
Juſt am 1. April brachte die Nordd. Allg. Ztg. die bekannte

Nachricht, beim Beſuche Wilhelm II. in Liſſabon hätten dort
lebende deutſche Arbeiter unter Ausfällen auf Bebel und den
ſozialdemokratiſchen Parteivorſand dem Kaiſer einen ſilbernen
Teller unter Ausdrücken tiefſter Verehrung geſchenkt. Der Vor-
fall ſei bemerkenswert, da jene Arbeiter gleichfalls Sozialdemo-
kraten ſeien. Nach eingezogenen Erkundigungen handelte es
ſich aber erſtens um Arbeiter, die weit entfernt ſind Sozial-
demokraten zu ſein, und zweitens iſt von Bebel oder dem Partei
vorſtand mit keinem Worte und in keiner Andeutung die Rede
geweſen. Das Geſchenk war der Ausdruck des Dankes dafür,
daß die deutſche Schule in Liſſabon reichliche Zuwendungen
aus Deutſchland erfahren hat.

Nicht in Berlin oder Paris
ſondern in Fez wird die Marokkofrage gelöſt werden. So ver
kündet der Berliner Vertreter des Londoner Standard, den
eine ſtehende Zeitungsphraſe den „gut unterrichteten nennt.
gleich macht die engliſche Regierung ihren Vertreter in Tanger,

r. Lorther, mobil, um dem Einfluſſe, den der deutſche Ge-
ſandte in Fez ausüben ſoll, zu begegnen. Als Herrn Declaſſés
Portefeuille nur mehr an einem Faden zu hängen ſchien,
trompeteten die Berliner Halboffiziöſen dieſen „Sieg“ der deut
ſchen Diplomatie in die Welt hinaus. Dann kam der Pariſer
halboffiziöſe Matin mit einer auffälligen Kriegsdrohung, die
wegen ihrer Plumpheit nirgends ernſt genommen wurde und
ſich bald als ein gemeiner Börſenſchwindel entpuppte, an dem
allerdings die franzöſiſche Regierung keine Schuld zu haben
ſcheint. Jetzt erklären engliſche Senſationsblätter, die Nieder
lage der deutſchen Diplomatie in Fez ſei unvermeidlich.

Das alles iſt unſinniges Gewäſch. Da die deutſche Diplo
matie ſelber nicht weiß, was ſie will, kann es ihr auch nicht
paſſieren, daß in Marokko irgend etwas gegen ihren Willen
geſchieht. Sie iſt von vorneherein zu ſehr blamiert, als daß
ſie noch Niederlagen erleiden könnte. Es bleibt alſo zu hoffen,
daß der Berliner Vertreter des Standard diesmal wirklich gut
unterrichtet iſt. Mag die Entſcheidung in Fez fallen. Zwei
große Völker würden ſich erlöſt fühlen, wenn ſich die verant-
wortlichen Lenker der deutſchen und der franzöſiſchen Auslands-
politik an den Sultanshof begeben würden, in deſſen Park der
Pfeffer wächſt, und nicht eher zurückkehrten, als bis ſie wieder
friedlich geworden ſind. Wenn zudem die halboffiziöſen Ver-
öffentlichungen zur Marsotkofrage ausſchließlich im marokkaniſchen
Staatsanzeiger erſcheinen, ſo würde dabei die Welt nicht viel
verlieren. Der Marokkorummel wird in Fez vertrocknen, und
das iſt das beſte, was er tun kann.

Väterliche Junker.
Auf einem adligen Gut im Kreiſe Wehlau in Oſtpreußen

war ein Mädchen im Dienſt, das die ungeheure Sünde be
ging, das zu tun, wozu adlige Herren ihre Dienſtmädchen, ſo
lange ſie hübſch und jung ſind, gern benutzen. Sie wurde
ſchwanger, mußte aber nichtsdeſtoweniger bis zum Tage ihrer
Entbindung, dem 23. März, ihre Arbeit verrichten. Dann
wurde nachts die Hebamme geholt. Nun duldete der „väter-
liche Gutsherr aber nicht, daß das Mädchen die Entbindung
in ihrer Dienſtſtelle vollende. Auch ſiel es ihm nicht ein, ihr
ein anderes Unterkommen anzuweiſen, ſondern das Mädchen
mußte, inmitten heftiger Wehen, durch das Gut von Wohnung
zu Wohnung ziehen mit der Bitte um Unterkunft. Die meiſten
Jnſtleute mußten ſie natürlich abweiſen, denn ſie ſind nicht
ſo geſtellt vom „gnädigen“ Herrn daß ſie Gaſtzimmer zur
Verfügung haben; die Räume, die ſie bewohnen, reichen noch
nicht einmal für ſie ſelbſt und ihre Kinder. Nicht einmal die
eigenen Eltern des Mädchens konnten ſie aufnehmen, weil ſie
tagüber arbeiten und die Wöchnerin ſich allein überlaſſen ge-
blieben wäre. Endlich nahm eine Witwe ſie auf. Dieſe hatte
aber keine Betten und der „gnädige Herr“ nan denke,
welche Herzensgütel! gab endlich ein paar Stück Betten
her. Zugleich aber kündigte er dem Vater des Mädchens an,
daß er ſich von ihm für die Benutzung der Beiten werde be
zahlen laſſen. Und in der Tat! Dem Vater, der als Vieh
fütterer auf demſelben Gute dient, wurden vom gnädigen
Herrn für die achttägige Benutzung der Betten
6 Mark ſage und ſchreibe ſechs Mark vom Lohn abge-
zogen! Das Mädchen aber mußte nach der Entbindung wieder
zurück in den Dienſt, der gnädige Herr verzichtete nicht etwa
auf den Kontrakt. Doch für das Neugeborene ſorgt er wie
ein oſtelbiſcher Patriarch. Er hat es bei einer Frau auf
dem Gut untergebracht und gibt dieſer täglich 30 Pfennig und
eine halbe Metze Korn. Den Betrag zieht er eben-
falls dem Vater des Mädchens vom Lohne
ab! Da ſage noch einer, die Agrarier ſorgien nicht
väterlich für ihre Arbeiter.

TZZAA

Ein ſozialdemokratiſches Ketzergericht
nennt die Germania einen Beſchluß der Berliner lokalen
Maurer-Organiſation, durch den einige Mitglieder wegen ihrer
Beteiligung an einer monarchiſtiſchen Untertänigkeits Kund-
gebung am Feſtmahl nach Einweihung des Domes für
ein Jahr ausgeſchloſſen worden ſind. Wenn das katholiſch
fromme Zentrumsblatt, von einem Ketzergericht redet, ſo ver
gißt es ganz, daß man nicht bloß im Hauſe des Gehängten

ſondern auch in dem des nicht vom Strick reden ſoll.
Der Profeſſor der katholiſchen v Pater Ehrhard
nennt das Wort „Jnquiſition“ „ein Wort, das ein ſchmerz-
liches Zucken in der ganzen gebildeten Welt hervorruſt beim
Anblick des ungeheueren Elends, das verP r n z Twenig vom gericht au uß padurch welchen Mitglieder eines Vereins für beſtimmte Zeit der
ihnen zuſtehenden Vereinsrechte entzogen werden. riſtliche
Arbeitervereine würden ſolche Mitglieder, die etwa bei einer
Maifeier ein Hoch auf die Sozialdemokratie ausbringen wollten,
noch viel ſchärfer behandelt haben. Das Zentrum hat, wie
geſagt, am allerwenigſten Anlaß, über „Ketzergerichte“ ſich auf
uhalten. Und wenn ihr das Gefühl für politiſche Reinlich
eit abgeht, ſo kann die Berliner Maurer Organiſation dafür

nicht verantwortlich gemacht werden.

Ein ſchreckliches Urteil
hat das Kriegsgericht zu Frankfurt a. O. über zwei Kanoniere
gefällt. Sie waren Offizierburſchen, beläſtigten am Abend des
12. März auf der Straße zwei Mädchen und beleidigten die
Unteroffiziere, bei denen die Mädchen Schutz geſucht hatten.
Dem Befehl, ſich zu entfernen, leiſteten ſie infolge ihrer
Trunkenheit nicht Folge, ſie rempelten vielmehr die Vorgeſetzten
an und bedrohten ſie. Darin erblickte das Kriegsgericht fortgeſetzten militäriſchen Aufruhr und fortgeſetzte r

letzung. Das Gericht erkannte gegen den einen Kanonier auf
5 Jahre 7 Monate, gegen den anderen auf 5 Jahre
6 Monate Gefängnis. Ein mitangeklagter Grenadier, gegen
den fünf Jahre beantragt waren, wurde freigeſprochen, da er
beſänftigend auf die beiden Kanoniere eingewirkt hatte.

Die ruſſiſchen Gefangenen in Tfingtau.
Ueber die in Tſingtau internierten Ruſſen, etwa 1000 an

der Zahl, wird nichts Erfreuliches berichtet. Die Matroſen
treiben ſich danach allenthalben mehr oder minder ſtark be
trunken auf den Straßen herum und untergraben durch pein-
liche Auftritte das Anſehen, das die Europäer bisher bei den
Chineſen genoſſen. Das dortige deutſche Zuchthaus iſt ſtändig
von Ruſſen beſetzt, die ſich durch grobe Exzeſſe oder noch
Schlimmeres Beſtrafung holen. Dem deutſchen Gouvernement
und auch dem ruſſiſchen Kommandanten ſind dieſe Zuſtände
natürlich nichts weniger als angenehm. Aber hintanhalten
laſſen ſie ſich nun einmal nicht. Dazu iſt der Bildungs-Zu-
ſtand der ruſſiſchen Soldaten zu niedrig. Seit neueſter Zeit
dürfen täglich nur 90 Mann ans Land gehen. Eigentlich
muß man mit den Leuten, die im nüchternen Zuſtande die
denkbar gutmütigſten und höflichſten Menſchen ſind, Mitleid
haben. Daß ſie ſich wie Tiere betrinken und dann ausarten,
dafür ſind jene verantwortlich zu machen, die das bedauerns-
werte Volk aus guten Gründen auf ſo niederer Bildungs-
ſtufe belaſſen.

Der Bundesrat nimmt im Laufe der nächſten Woche ſeine
Sitzungen wieder auf.

Eiſenbahnminiſter v. Budde ſoll infolge neuerlicher Er
krankung ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht haben.

Graf Bülow ſoll beabſichtigen, bei der zweiten Leſung der
Berggeſetznovelle im Plenum des Abgeordnetenhauſes „mit
Nachdruck in die Verhandlungen einzugreifen“. Das wird den
Geſetzverderben viel Vergnügen bereiten, aber nicht viel helfen.
Meint es die Regierung ernſt, ſo muß ſie eben die in der
Kommiſſion vollends verſchandelte Vorlage zurückziehen. Wie
die Grubenprotzen über die geſetzlichen Beſtimmungen, die ihnen
nicht behagen, denken, zeigt ein ſoeben vom Oberbergamt
Dortmund an die Grubenverwaltungen erlaſſenes Rundſchreiben,
welches eine beſſere Beachtung der beſtehenden Schutzvorſchriften
fordert, da die Unglücksfälle ſich in letzter Zeit ungewöhnlich
vermehrt hätten.

Wegen Beleidigung des ſächſiſchen Königs wurde geſtern
in Leipzig der Verlagsbuchhändler Bremer zu 8 Monaten Ge
fängnis verurteilt. Er hatte eine Broſchüre erſcheinen laſſen
Luiſe und ihr Sachſenvolk. Die Broſchüre war zwar
ſofort konfisziert worden, aber trotzdem erfolgte nach der unterdenn der Oeffentlichkeit geführten Serſandieng die Be

trafung.
Erpreſſung verübte ein junger Berliner Namens Schweiger

an einem „den höheren Kreiſen angehörenden adligen Herrn“,
der ſich mit Schweiger nach S 175 eingelaſſen hatte. Er mußte
dem Schweiger in raſcher Folge an 2500 Mk. zahlen, dann
nochmals 800 Mk. und ſollte bald darauf wieder 500 Mk.

dung Kriminalkommiſſar
v. Tresckow veranlaßte darauf ſofort die Feſtnahme des Er-
preſſers.

Ausland.
Belgien. Der Prozeß gegendieſozialiſtiſche

Zeitung Caſerne. Die Caſerne iſt ein von der Jungen
ſozialiſtiſchen Garde herausgegebenes Blatt. dem die beſon-
dere Aufgabe zufällt, die antimilitariſtiſche Agitation unter den
jungen, zur Fahne gehenden Leuten, zu betreiben. Die ſozia-
liſtiſche Jugendorganiſation pflegt Verſammlungen einzuberufen,
Flugblätter und die obengenannte Zeitung zu verbreiten, um
die ſozialiſtiſchen und die antimilitariſtiſchen Jdeen zu ver-
breiten. Wegen eines Aufrufs an die jungen Soldaten, der in
der Caſerne erſchienen war, wurde gegen drei Genoſſen ein
Prozeß vor dem Schwurgericht von Flandern angeſtrebt. Jn
dem Aufruf war die Armee eine Maſchine zum Töten genannt

die zur Dispyſition einer kleinen Klique ſtehe. Esmnrhdew C Des

war auf das Kulturwidrige und Frevelhafte der Kriege hin-
gewieſen. Am Schluſſe werden die Soldaten aufgefordert,
nicht zu vergeſſen, daß ſie Söhne des Proletariats ſeien, daß
ſie ſpäter wieder in die Reihen der Arbeiter zurücktreten wür-
den und daß ſie, bei Streiks gegen die Arbeiter geführt, den
Befehlen ihrer Vorgeſetzten, auf ihre Brüder zu ſchießen, nicht
nachkommen ſollten. Die Anklage lautete auf Aufreizung der
jungen Soldaten zum Ungehorſam und zur Revolte gegen ihre
Vorgeſetten. Von den drei Angeklagten wurden zwei freige-
ſprochen, einer, der Verfaſſer des Aufrufs, wurde zu 200 Fr.
Geldſtrafe verurteilt

Türkei. Auf der Jnſel Kreta iſt es zu einem
blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen Aufſtändiſchen und Gendar-
men gekommen, wobei es auf beiden Seiten Tote und Ver-
wundete gab.

Afrika. Weber die Verleihung einer Ver
faſſung an Transvaal wird noch mitgeteilt: Nach
der heuen Verfaſſung ſoll der ehemaligen Republik eine Art
Selbſte Regierung gegeben werden, mit der freilich weder die
ehemaligen Burghers, noch die anſäſſigen Engländer, die für
Homerule eingetreten ſind, zufrieden ſein werden. Die ehe

altungsKörperſchaft, die lediglich aus offiziellen
Vertretern der engliſchen Regierung beſtand, wird nun zwar
malige Verw

in eine geſetzgebende Körperſchaft mit gewählten Vertretern um
gewandelt, jedoch behält die engliſche Regierung immer no
einen ſehr großen Einfluß darin. Das neue Parlament ſ
aus 9 offiziellen Vertretern der Regierung und 30-—35 gewähl
ten Vertretern beſtehen. Wahlberechtigt ſind alle Weißen, ſo
weit ſie eine Steuer von 200 Mark bezahlen oder über ein
Kapital von 2000 Mark verfügen. Jm Gegenſatz zu den eng
liſchen Parlamentariern ſollen die Volksvertreter in Transvaal
eine Entſchädigung von 4000 Mark für eine Seſſion erhalten.
Eingeſchränkt wird die Zahl der Wähler ſehr durch die Be-
ſtimmung, daß dieſelben 6 Monate an einem Platz wohnen
müſſen; dieſe Beſtimmung wirkt um ſo ſchlimmer, als nur alle
zwei Jahre eine Eintragung der Zugezogenen ſtattfindet. Nach
den Erklärungen, welche Chamberlain bald nach dem Friedens
ſchluß abgab, wäre dieſe Maßnahme nur als der erſte Schritt
auf dem Wege zu einer vollſtändigen Selbſt- Regierung von
Transvaal zu betrachten. Zu bemerken iſt noch, daß die Ver-
faſſungsakte auf den ehemaligen Orange-Freiſtaat keine An
wendung findet.

Jn Marokko hat es in den letzten Tagen blutige
Kämpfe zwiſchen den Anhängern des Sultans und des Präten-
denten im Küſtengebiete gegeben. Die Leute des Sultans
wurden geſchlagen. Tauſende flüchteten auf ſpaniſches Gebiet.

Amerika. Korruption in der Diplomatie.
Der amerikaniſche Geſandte in Venezuela, Bowen, hat ſeinen
Vorgänger Loomis, den aktiven Leiter des Staatsſekretariats,
mithin ſeinen Vorgeſetzten, öffentlich beſchuldigt, vom Aſphalt-
Truſt Beſtechungsgelder angenommen zu haben. Angeblich be-
wahre Präſident Coſtro einen Scheck über zehntauſend Dollar
als Beweisdokument hierfür. Loomis weigert ſich unter Hin-
weis auf ſeine Amtsſtellung, der Preſſe Erklärungen abzu-
geben. Die Preſſe fordert Rooſevelt auf, baldige Aufklärung
zu ſchaffen. Der Neuyork Herald führt aus offenbar müſſe
Loomis zurücktreten oder Bowen zurückberufen werden.

Zur Revolution in Rußland.
Der Zar traut ſeiner Leibwache nicht mehr. Aus

Petersburg kommt die ſehr wahrſcheinlich klingende Nachricht,daß der gar das Vertrauen zu den Koſaken mer Leibgarde
verloren und ſich von der Inſel Korſika 120 Korſen, alſo

franzöſiſche Staatsangehörige, kommen laſſe, die über die Sicher-
heit Väterchens und ſeiner Familie wachen ſollen. Jn der
franzöſiſchen Armee ſind die Korſen als brutale Vorgeſetzte be
rüchtigt. Mit Vorliebe werden ſie auch in den Gefängniſſen
und in den Deportations- Anſtalten Afrikas und der Kolonien
als Aufſeher verwandt, wo die meiſten infolge ihrer Grauſam
keit und Roheit ein Schrecken der Gefangenen ſind. Solche
Leute kann der Friedenszar gegenwärtig brauchen!

Moskan hat auch einen Trepow bekommen. Der am
13. Januar d. J. zeitweilig aufgehobene Poſten des Mos-
kauer Generalgouverneurs iſt durch kaiſerlichen Erlaß wieder
hergeſtellt worden. Die adminiſtrative und polizeiliche Leitung
der zweiten Reſidenz verbleibt unter der Oberauſſicht des
Generalgouverneurs in den Händen des im Januar eingeſetz-
ten Stadthauptmanns Wolkow. Zum Generalgouverneur von
Moskau wurde ernannt der Ehrenvormund des Moskauer
Pupillenrats der Anſtalten der Kaiſerin Marie General der
Kavallerie und ehemaliger Leiter der Petersburger und Mos-
kauer Polizei Koslow.

Kolajew, durch deſſen Hand der Großfürſt Sergius gerichtet
wurde, iſt von Moskau nach Petersburg gebracht worden. Der
Verteidiger des mutigen Studenten hat trotz des gegenteiligen
Wunſches ſeines Klienten die Kaſſation des Moskauer Urteils
eingereicht, weil das Urteil zwar laut Geſetz bei offenen Türen
verkündigt, dem Publikum jedoch der Eintritt in den Gerichts
ſaal verwehrt wurde.

n Ruſſiſch- Polen werden für den 14. Mai (den ruſſiſchen
1. Maj) ernſte Vorgänge erwartet. Die revolutionären Parteienbringen Maſſen von Proklomationen und Flugſchriften unter

das Volk, in denen zum entſcheidenden Kampfe gegen den
Zarismus und zum Generalſtreike aufgefordert wird. Der
größte Teil der Bevölkerung iſt mit Waffen verſehen. Die
meiſten wohlhabenden Bourgeoisfamilien Warſchaus hat die
Angſt gepackt; ſie verlaſſen in Eile die Stadt. Wie es heißt,wolen ſich viele Offiziere an den regierungsfeindlichen Demon

ſtrationen beteiligen.
u Sebaſtopol ſtreiken die Hafenarbeiter, ſo daß der Schiffs

verkehr am Südufer der Krimhalbinſel lahmgelegt iſt.

Der Krieg in Oſtaſten.
Nach Telegrammen aus Saigon hat die ruſſiſche Flotte ſamt

den Transportſchiffen am Mittwoch abend mit unbekannter Be
ſtimmung die Kamranh-Bai verlaſſen. Vier deutſche
Kohlendampfer, deren Ankunft in der Bucht zu ſpät
erfolgte, ſind in der von der Flotte eingeſchlagenen Richtung
abgedampft. Die Ruſſen haben Lebensmittel für 6 Monate an
Bord. Man glaubt, daß Wladiwoſtok das Ziel der ruſſiſchen
Flotte ſei, wohin ſie ſich auf dem Wege durch den Stillen
Ozean begeben wird. Auf der Fahrt hat die ruſſiſche Flotte
den engliſchen Dampfer Beatrice beſchlagnahmt.

Den Ruſſen iſt es gelungen, in London 7 engliſche Dampfer
zur Kohlenlieferung für Roſchdjeſtwensky's Flotte zu mieten.

Vom Kriegsſchauplatze in der Mandſchure wird gemel-
det: 3090 Mann ruſſiſcher Truppen mit 10 Geſchützen ſind in
Nordkorea eingedrungen. Dieſelben beabſichtigen eine Brücke
über den Tumenſluß zu ſchlagen und nach Eintreffen von 5000
Mann aus Wladiwoſtok in ſüdlicher Richtung vorzurücken.
Starke ruſſiſche Streitkräfte ſtehen bereits auf dem linken
Tumenufer; dieſe ruſſiſche Offenſive hat die Vereitelung der
Vereinigung der japaniſchen Streitkräfte zum Zweck.

Von Petersburg aus ſind 6 Batterien Feldartillerie Kr u p p-
ſchen Fabrikats und 4 Millionen Patronen
nach der Mandſchurei abgegangen

Mehrere große Schlachtſchiffe neueſter Konſtruktion ſind von
Rußland beim Präſidenten des nord amerikaniſchen Stahltruſtes,
Schwab, beſtellt worden.

Ans dem Reichr.
Berlin. Jn dem Hauſe Greifswalderſtr. 217 fand geſtern

vormittag in einer Celluloidfabrik eine Exploſion ſtatt, als
in einem Ofen Feuer angemacht wurde und die Funken auf
das Celluloidlager überſprangen. Die ſtanden
ſofort in hellen Flammen; der Brand dehnte ſich mit großer
Schnelligkeit auch auf andere Teile des Hauſes aus. Von der
herbeieilenden Feuerwehr wurden unter großen Mühen
18 Perſonen gerettet, neun davon ſind ſchwer, die
übrigen leichter verletzt. Ein neugeborenes
Kind erſtickte infolge des ungeheuren Qualmes. Unter



den ſchwer Verletzten befinden ſi ürinnen der Fabrik, die ſt zu dir Sutß
Fiſſegeten. Dieſelben fanden in einer Unfallſtation die erke

Görlitz. Der an GenickſtFritſche in Leutitz bei Löbau iſt ar hen?rkrankte Stelmacher

motivheizer Schierding an z e u a a tjahrige Loko

Worms. Ein ſchießluſtiger aliſche Pfarrer Wieland in Gundheim J. Worns, v C
ſeine ungenierte politiſche Agitation auf der Kanzel und im
Beichtſtuhl in letzter Zeit zu einer gewiſſen Berühmtheit ge-langt iſt, und der erſt vor kurzem ſo vlötzlich eine in wegen

n gegen unſer Mainzer Parteiorgan bedingungslos
zurückzog, ſcheint ſich jetzt ein neues Agitations-Jnſtrument zu
gelegt zu haben einen Revolver. Der Wormſer Volks tg
wird nämlich aus Gundheim gemeldet: „Pfarrer Joſeph Jie.
land bemüht ſich ſchon wieder, die öffentliche Aufmerktſamteit
auf ſich zu ziehen und ſich in ſeiner ſeelſorgeriſchen Eigenart
zu kennzeichnen. Als vergangenen Sonnabend abend 10 Uhr
einige junge Leute am Pfarrhauſe vorbeigingen und ſich da-
bei, wie nunmehr feſtgeſtellt, in ruhiger, keinerlei Störung ver-
urſachender Weiſe unter ſich unterhielten, feuerte Pfarrer Wie-
land zwei ſcharfe Schüſſe aus dem Fenſter ſeines Schlafzim-
wers mit dem Rufe: Ich will meine Ruhe haben!“ Da die
Schüſſe an der das Pfarrhaus umgebenden drei Meter hohen
Mauer unten auftrafen, handelt es ſich wohl um Schreckſchücſe
Es iſt gegen den Pfarrer wegen verbotenen Schiefens Anzeige
erſtattet.“ Die Ultramontanen haben im geſegneten Wonnegau
am Rhein mit ihren ſchwarzen Gendarmen entſchieden Pech
Exſt verſtrickt ſich der Fuß des ſtreitbaren Wormſer Propſtes
Malzi in den Netzen des Teufels Bitru, und nun treibt der
ultramontane Acitator Wieland in Gundheim bei Worms
allerhand Aldtria.

Vermiſchtes.
Eine Erinnerungsmedaille an die „erſte deutſche Volks

Verſammlung iſt dem Archiv des ſozialdemokratiſchen Vereins
in Bremerhaben überwieſen worden. Die Münze iſt in der
Größe eines Fünfmarkſtückes aus Blei hergeſtellt. Auf der
Vorderſeite weiſt ſie innerhalb eines zweiteiligen durch eine
Schleife zuſammengehaltenen Lorbeerkranzes folgende Jnſchrift
auf: Erſte Deutſche Volksverſammlung Frankfurt a. M. am
18. Mai 1848. Die Rückſeite zeigt in ihrer unteren Hälfte ein
Wappenbild mit dem Doppeladler, welches auf wolkigem oder
welligem Hintergrunde ruht. Links vom Wappen erſcheinen
trophänartig angeordnet Schild, Schwert und Fahnen, rechts
auf einem Stabbündel mit durchgeſtecktem Beil ein Ritterheim

Warenhaus

Hamburger

Engros- lager

Gr. Ulrichstrasse 60/61.

mit ge
dem Wappenſchild herau
ſeinem reichbelaubtem Aſtwerk die obere
ausfüllt, die von den Worten: Einigkeit!
umrahmt iſt.

Ein Pfaffe im Bordell. Der Wiener Arbeiterzeitung
wird aus Prag geſchrieben: Es iſt in Prag allgemein bekannt,daß die unterſch edlichſten Provinzpfarrer öfter in die Landes-
hauptſtadt kommen, um die „Freuden“ der Großſtadt, die au
dem Vande draußen nicht zu haben ſind, ab und zu einmauszukoſten. So kann man denn in der Altſtadt öfter Land
pfäfflein ſehen, die neugierigen Sinnes nach den mehr oder
minder verſteckten Abſteigquartieren ſuchen oder einem erfahrenen
Dienſtmann ſich anvertrauen. Schließlich kümmert man ſich
nicht weiter um dieſe privateſten Affären unſerer Seelenhirten,
a es wirklich nicht jedem von ihnen gegeben iſt, wie wei-
and Sankt Antonius fern aller Weiblichkeit in der Wüſte zu
hauſen und den holden Leib unter einer vierzig Jahre alten
Schmutzkruſt: verſchmachten zu laſſen. Leider ſorgen dieſe
Paters ſelbſt dafür. daß ihre Liebesangelegenheiten nicht unbe

um der mit
älfte der Rückſeite
rdnung! Freiheit!

merkt bleiben. Es gibt nämlich Kumpane unter ihnen die
wie irgend ein ausgeſuchtier Schmutzian um den Liebesſold
feilichen, was dann öfter zu unliebſamen Auftritten Anlaß
ibt. So ein ſtandalöſer Vorfall ereignete ſich an einem der
etzten Sonntage gegen die vierte Morgenſtunde in der berüch-

tigten Karpfengaſſe. Milten in der Straße lief, in ſeinen Mantel
gehüllt, ein Mann und hinter ihm eines der lieblichen Mäd-
chen dieſer Gegend. Der merkwurdige Gaſt ſchien Reißaus zu
nehmen, das Weib folgte ihm auf den Ferſen und ſchrie aus
Leibeskräften: „Das will ein Pfarrer ſein Das will ein
chriſtlicher Herr ſein Die ganze Nacht war er bei mir und
jetzt gibt er mir drei Kronen!“ Das Geſchrei des Weibes warh gres, daß endlich die Polizei aufmerkſam wurde. Selbſt der
Bachmann kam zu der Einſicht daß der Herr Pfarrer ein

Schmutzian ſei, und ſo mußte ſich der Kuttenmann zu einer
Mehrzahlung bequemen. Die Szene hatte inzwiſchen aus den
nahen Spelunken allerhand Zuſchauer herbeigelockt und der
Pfarrer konnte ſchließlich von Glück ſagen, daß gerade eine
Droſchke vorbeikam, die ihn raſch den nicht eben zarten Be
merkungen der Karpfengaſſenbewohner entſührte.

Achtung, Metallarbeiter!
Da am Sonntag, den 30. d. M., die Delegiertenwahl zur

Generalverſammlung ſtattfindet, werden alle diejenigen Kollegen
erſucht, welche Gegner der Erwerbsloſenunterſtützung und
Beamtenpenſion ſind, ihre Stimme für Kollege Karl Schaaf,
Wörmlitz, abzugeben. Mehrere Metallarbeiter.

etem Viſier, da inter W n Sonne. Aus Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis, welche der
Arbeiterſchaft zu Verſammlungen e. zur Verfügung

ſtehen:
Jn Halle:

Bellevue, Lindenſtraße,
Konzerthaus, Karlſtraße.
Drei Könige, Kl. Klaus u. Oleariusſtr.Ecke.
Moritzburg, Harz,
Weißes Roß, Geiſtſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Köppchens Lokal, Unterberg (früher Faulmann).
Erholung, Martinsberg s6, Jnh. Kautzſch.
Schramms Reftaurant, Merſeburgerſtr. (Löſt's Hof.

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Wilhelmshöhe,

Hoheſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Bernfteins Reſtaurant, Götſcheſtraße.

Sachſenburg.
Kröllwitz Lindenhof.
Nietleben: Gaſthof zur Sonne.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtiniak.
Burg bei Radewell: Reſtaurant zum Burgſchlößzchen.
Löbejün: Gaſthaus zum Goldenen Löwen.
Wettin: Gaſthof zur Weintranbe.

Der Vertrauensmann.
Verantwortlicher Redakteur A. Weiſßzmann in Halle.

Tabak- und Zigarrenhandlung
A. Gross, Geiststrasse S,

empfiehlt als neue Marken im Geschmack leicht und hoch-
fein die Nummern 60, 65, 70 Felix Brasll und Hexſko kräfüg.
Als ausgezeichnete 5 Pfg. Zigarre die Marken Unsortiert
Mondonkel, Maiglöckchen sowie die Nummern 22, 48 u. 99.

Ferner gute Auswahl in 3 und 4 Pfg. Zigarren
ff. Zwischenakt- Zigarre a Stück 2 Pfg. Tigaretten von
allen grossen und bekannten Firmen, à Stück 1 bis 5 Pfg.

stets die neuesten Marken ff. Russen und Aegypter,
Kautabak von der Genossenschaft und Hanewacker- Nord-
hausen, nur frische Ware.

A. Gross, Geiststrasse 3.

Fernruf 376.

G. m. b. U.

Barfüsserstrasse 3/5.

a CXtra-Fngebot in Schuhwaren
3.

4.9
4.9

Herren 7ugstiefel ſehr haltbar
Herren-Schnürstiefel ſtarker Straßenſtiefel

Herren-7ugstiefel ſehr ſtark, enorm billig

Herren-Schnürstiefel echt Borealf 7.

Herren-Scehnürstiefol „Goodyear Welt“ 7.*
unerreicht billig, Syſtem Handarbeit, Wert 12.50

Damen-Schnürstiefel echt Chevereaux

Damen-Knopfstiefel echt Boxealf

Damen-Segeltuchstiefel mieten
Damen-Segeltuchstiefel eiten Form
Damen-Segeltuchschuhe en e
Damen- J der-Ilaus- u. Strassensehube

4. 95

3.

4.3
2.

Ledergarnitur 2.10
mit Pompon
ſchwarz u. rot

Ein grosser Posten Bammen-BIusenm.

Damen-Spangenschuhe ſqhwarz, enorm billig 2.

Damen-Segeltuchschuhe mit e r I.
Damen-—Lederschuhe ſqawarz so
Damen-Cordschuhe ſehr haltbar I.
Damen-Haus- u. Strassenschuhbe et 90 f.

Damen-Lastingschuhe ſehr preiswert 90f.

Damen-Niedertreter legene 90 f.
Knaben-Knopf- u. Schnürstiefel eiten 3.
Mädchen-Knopf- u. Schnürstiefelgheitteter2-“

Mädchen-Haus- u. Strassenschuhe cher I.
Knaben-Turnschuhe mit abſatzfleck 98 Pf.
Mädchen- u. Knaben-Niedertreter 68 f.

reine Wolle, ganz auf Futter,
Wort bis 12.50 M.,

98 Pf.

95 Pf.

25 Pf.

20 vt.
48 pt.

38 Pf.

Kinder-I ederstiefel ſehr haltbar
Kinder-Stiefel ſchwarz mit Knöpfen

Kinder-Sandalen
Kinder-Pantoffeln
Damen-Hauspantoffeln ſehr haltbar

Damen-Hauspantoffeln ſehr ſtart

Damen-Promenadenschuhe ſqite Fern l.
Damen Badepantoffeln 38 v.
Baby-Schuhe mit Stern, elegante helle Farben 38 Vf.

Baby-Schuhe mit Pompon, ſehr ſchike Form 55 Pf.

Schuhpasta große Büchſe, ſchwarz 14 Pf.

Tennis- Stiefel u. Schuhe
für Damen, Herren u. Kinder.

jotzt 5.75 M.

S

t r 2 a ec v iS. e 7u m en

M Anzüge, Paletots
Knaben Anzüge
Kinderwagen

Sportwagen

4 Mk. Anzahlung.

Mk. Anzahlung.
4 Mk. Anzahlung.
2 Mk. Anzahlung.

v e

Möbel, Spiegel, Polsterwaren, federbetten,
Teppiche, Tischdecken, Gardinen, Portieren,

Kleiderstoffe, Damen-Kragen, Iacketts.

14 Leipzigerstrasse 14
I. und 2. Etage.

10 Minuten vom Bahnho

z e



Freise

und Auswahl

ohne

Konkurrenz

Gründung 18538.

Halle a. S. Marktplatz 2 u. 3.
Grösstes Spezial-Etabliasement für feinsten

aC

J M ausGetlecht m. eleg. Seiden-Rips-
and-Garnitur 2.25 H.

Rin-
fassung u. mit Sammetband u. Agrafte
flott garniert

95 Pfg. und M. I. 95.
Dieselbe Form ohne Einfassung

mit einfacher Garnitur 55 Pkg.

Matrosenferm mit Sammet Amwazonenform aus zweifarbigem
Geflecht mit Sammetband und Agraffe
Hott garniert I. 35 H.

Diesolbe Form aus PFantasiegell.
mit Sammetband und Pose chie gar-
niert 95 Pfg. und 1.65 M.

ieselbde Fo
Dieaelbe Form in einfacherer Ausfübrung S.

Ausführung 75 P. u. I. 50 H.

Pariser Reichste Auswani in garnlierten und ungarnierten
Modell-Hute Damen- und Mädchen Hüten

von der einfachsten bis zur hochelegantesten Art.
2

7 TWeiss waren Gürtel, Ros esChitkon-Schleife, volles Façon Lack-Gürtel, neue Façons, 50, 25,J u 33 P Foisso Leder- Gürtel von 36 Pr u. Motallgriftt solido Quslität, M. 1.Derseide mit Metallquaston N. 1.95
Derselbe in feinster Ausführung M. 3.40
Damen- und Herrengohirme mit mod

Griffen, bewährte Stoffe N. 4.76
3.50, 2.75, 2. 1.50, 95 P.

Chiffon- Schleife m. Rüsch.-Garng. 65 Pf
Chiffon-Jabots, Neuheiten, 85, 75. 65 Pf.
Vavalliers a. Satin u. Seide 18, 10, 5 P
Lavalliers a Seide, aparte Muster 78 Pf.

Falten-Gürtel, neue Fagçons, i 10,

95, 75, 45, 38 Pf.
Falten-Mieder-Gürtel. Seide, M. 2.50, 1.75
Led. u. Stoffgürt. m. Vord. u. Rück.-Sch. 95

Handschuhe. Korsetfts, D I ZDamen-Köper-Handsohuhe 13 Pt. Korsett aus gutem Köper 90, 75, 55 P. Kragen, neue Form 3 Stäck 90, 60, 40 Pf.

x r. 1 93 95 Mansohetten, neue FormenDamen-Fantasie-Handschuhe 20 P. Korsett aus Drell M. 1.50. 1.25, 95 Pr Paar 45, 35, 23 Pf.
Damen-,„Silk“-Handschuhe 28 Pf. Korsett m. Spiralfeder M. 1.75, 1.40, 1.10 z lenr T 76, 60, a 4r, z. i pt.

Damen-Glaçe-Handschuhe Korsett, Ia. Satin M. 3. 2.60, 2. 25
T

95 P.a

Knaden- und Mädehen-Mützen.

Jookey-Mützen aus Pilztuch 24 Pf.
Jookey-Mütaen, Ia. M. 1.10, 75, 48 P

r Kinder Hütchen.
Hüteohen aus Batist M. 1.75, 1. 25 u. 75 Pf.
Hütchen a. Batist, eleg. Aust. M. 2.50-2.

Kinder-Häubchen.
Häubohben aus Battist mit Rüsehe 35 Pf.
Häubchenm. Stickerei M. 1.10, 86 u. 68 Pf.

Prinz Heinrich-Mützen Häubchen a. Seidenst. M. 1.75., 1 35, 95 Pf. Hütehen m. Volant M. 1.35
M. 2.25, 1.50, 50, 28 Pf. Häubchen a. Kaschmir M. 1 85, 1.-, 60 Pf. Hütchen aus Pongé-Soide mit geroib-

Matrosen-Mützen M. 1.25, 90, 75. 50. 25 Pf Helgoländer in allen Arten tem Kopf 32.35Matrosen-Mützen, la. M. 3, 2.50, 2, 1.50 M. 1.65, 1.35 bis 65 P. Südwester in vielen Farben 835 Pf.e

W Grösstes Spezial Etablissemem
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n aus schwarzem Chevioti Jackett mit Mohairlitae garniert M.Jackett aus schwarzem Ripsstotff mit geschmeek v

Litzengarnitur, gefüttert

Jackett 4
aus gutem VelourstoffBluse in modernen Streifen 8 5Ft.

n aus Prima- Velour in 35Bluse neuen Karoeffekten M. tschwarz u. modetarb. Plisse- Jackett m4hore,
e

Tuchblenden und tarbiger Kragen 50Garnitur M. 12

anschliessendes Façon aus schwarzemJackett, Kammgarn Rips mit Tatrothlengen
gediegene Verarbeitung,

Jackett

aus Himalaya-Wollstoff in aparten
Pantasie-Karos M.Bluse

BI aus elfenbeinfarb. Prima-Voile mitSe eleganter Schleiftengarnitur M.
aus ganzwollenem Mousseline inBluse entzückenden Dessins M.

6

450

S

10**
aus schwarzem Kammgarn-Rips m. ruet.

blenden und farbigem Sammetkragen 1 450
M.

J. LEWVVIN
7 Wolsswaron

Chasseurform aus Vantasiege-
flecht m. gesehmackvoll. Seiden-

n-Garnitur 4.25 H.
in einfacher

N. mit Pongé
und Blumen garniert 1.90 N.

u Damen- und Kinder- Konfektion e
Kostümrock, stoff mit aufgesetzter Tasche M.

Kostümroc

Kostümrock, el Geeehn hie er M.Sammetkrag. u. Borte sehr chiegarn. M.8.50 u. Bluse aus Prima-Köper- Velour in neuen 210
Jackett aus schwarzem Prima-Ripsstoff m. apart. 10* aparten Bombenmustern M.

Tuch-Applikation u. gesteppter Falte N. je-Wollstotf in feinfarbiJackett Ken W er Rage Bluse u Eottasto wonnen u ernen S 49 KRostümroek
Kostümrock, Loden mit farb. Tuchgarnierung M.

Kostümro ck, Tuch, hoch abgest., eleg. Sportrockl.

Kostümrock

und Auswahl

ohne

Konkurrenz

Grauädung 1680.

Elegante Poloform aus imſt.
Rosshaarborte mit Tüll, Seidenband
und Blumen chic garniert 6.75 M.

Dioselbo Form in oeinfacherer
Ausführung 5. 25 M.

m

Wionen

Reise-Hüte.

e e eSonnenschirme.
Damen-Sonnensehirm weissBatist 8 Pf.
Damen-Sonnensohbrm m. Einsatz M. 1.10
Damen-Sonnensohirm m. Spitze M. 1.50
Damen-Sonnensohirm apart. Muster 1.85
Damen-Sonnenschirm eleg. Chdine M. 2.25

Krawaftten eto.
Diplomaten, neue Formen 28, 15, 8, b Pf.
Diplomaten, Neuheiten 75, 65, 50, 35 P.
Regattes, neue Formen 65, 50, 35, 25 Pf.
Regattes, Neuheiten M. 1.25, 95, 75 Pf.
Plastrons M. 2.25,1.75,1. 25,75, 50, 85 Pf.

27
m

Kinder Schärpen.
Sohüärpe aus Seid -Ponge, 2 m lang. 48 Pf.
Schärpe aus Seid.-Pongée, reichlich

e Soig, P 60 Pf.Arpe a. Soi extra lang 85 Pf.Sohärpe Prima“ L 2.25, 1.50, 1. 10
Schärpe a. Wollstoff, 2,15 m lang 78 2

fuesfrei, aus meliertem Fantasio- 2

fussfrei, aus marine Cheviottueh
y mit Blende u. Knopfgarnitur M.

fussfrei, aus Prima-Kostümstoff im 450

50

50

aus gutem sohwarzem Cheviot mit
Borte verziert, ganz auf Futter N.

fussfrei, aus marine Ia Panama-

fussfrei, aus schwarz, Prima

aus schwarz. Satintuch, mit aparter 75Seidenblenden-Garnitur M. 8

Masch- Kostümröcke aus weissem und wodefarbigem Rips, Satin und Leinen-Stoff, mit Blendoe,Stepperei oder mit Madeira imit. Rinsatz oder Applikation elegant garniert

M. 19.00, 10.25, 8.50, 6.50, 4.25, 3.50, 2.50,

T
I. 85 und

ma y
edere e e e e re e e e



1. Beilage zum Volkovblatt.
r. 101. Halle a. 5., Sonntag, den 30. April 1905. Iö. Jahrs-

Ein Auferſtandener.
Der Wiener Arbeiterzeitung wird geſchrieben:Jn dieſen Tagen iſt auch Ungläubigen ine r

kunde geworden, die die Herzen erbeben ließ. Auch einer, der
ſein Leben ließ für ſeine leidenden Brüder, auch einer, der
begraben ſchien, iſt unerwartet wiedererſtanden und in allen
Ländern wollen die jungen Seelen zu ſingen anheben, tränen
voll, heiteren Auges. Jegor Saſonow, der Ruß-
land von Plehwe befreit hat, Jegor Saſonow,
den die Kleingläubigen in den ſibiriſchen Bleibergwerken be
graben dachten, Jegor Saſenow, der Tell der ruſſi-
ſchen Revolution, iſt wieder erſtanden,lebt, iſt in Sicherheit! Freut ſich des Lebens außer
halb der ruſſiſchen Grenzen!

Konnte die Geſchichte eine beſeligendere Oſter Erzählung
ſchaffen Jſt es nicht auch den Ungläubigen zu Mute, als
müßten ſie Halleluja ſingen, dieſem verloren Geglaubten, nun
froh Erſtandenen zu Ehren Ein Oſtermärchen, das Zweifler
ihren Kindern ſtrahlenden Auges erzählen müſſen!

Und doch, wie alle Wirklichkeit, nicht märchenhaft als
der freudig Ueberraſchte vermeint. Denn daß der reine Held
unverſehrt in allen Fährniſſen beſteht, iſt doch eigentlich das
Natürliche.
Bleiwerken, in den feuchten Kellergewölben der ruſſiſchen
Feſtungen enden müſſen, das iſt himmelſchreiend widernatür-
lich, das iſt ſinnwidrige Verſchwendung höchſter Menſchenkraft.
Nicht daß Chriſtus auferſtand und lebte, iſt im Grunde wun-
derlich, ſondern daß man ihn ans Kreuz geſchlagen

Daß der Denkende klüger als der Narr, daß der Edle ge-
liebter als der Büttel iſt, das iſt nicht weiter ſtaunenswert.
Und was alſo iſt im Grunde an dieſer herzerhebenden Auf-
erſtehung des Jegor Saſonow ſo kürios Daß er von
Jrkutsk den Weg nach Europa fand, daß er durch Wälder
nächtlich ſloh, daß forſchende Gendarmen ihn im wallenden
Gras überſahen, daß ein Jagdhund aufhörte zu ſchnüffeln,
als er den Atemverbergenden im Gebüſch bemerkte, daß der
e ſich tagelang von Preiſelbeeren nährte, daß er im
„Schnellzug der ſibiriſchen Bahn ſeinem gräßlichen Exil ent-
floh; all das ift freilich von legendenhafter Schönheit; aberim Grunde war auch dieſe Auferſtehung von jener Sekunde

an ausdenkbar und wünſchensmöglich, da niedrige Gewalt ſich
an den reinen Rächer nicht heranwagte, da die Richter es
nicht gewagt hatten, Saſonow zum Tode zu verurteilen. Was
Wunder, daß ein dem Tode Entronnener gänzlich zum Leben
auferſtand?

Jegor Saſonow, Tell der ruſſiſchen Revolution, möge deine
Auferſtehung die deines Volkes bedeuten! Die Ungläubigen
wollen auch ihr Oſterſeſt feiern, die Armen wollen ihrHalle
luja rufen. Dein Rußland rüſtet zur Auferſtehung

Die Flucht Saſonows wird in der Revolutionnaja Roſſija
folgendermaßen ausführlich beſchrieben:

Während des Transportes nach dem feſtgeſetzten Strafort
verließ Saſonow das Gefängnis Alexandrowsk (nahe bei
Jrkutsk) und beſchloß, die erſte beſte Gelegenheit zu benützen,
um die Freiheit wieder zu erlangen. Die Strecke Jrkutsk--
Jakutsk mußte dazu in dieſer Hinſicht nicht wenig vorteilhafte
Momente bieten, da die Etappen, die auf dieſem Teile des
Weges liegen, ziemlich primitiv ſind und die Wache ſich mehr
auf die Entlegenheit und die Oede der Gegend, auf die Ge-
fahren, die die Flucht infolge der Wildheit der burätiſchen
Bevölkerung bot, als auf die Feſtigkeit der Verſchluß Vor-
richtungen und die Höhe der Paliſaden-Umzäunung verließ.
Jn der Tat winkten auf einer der erſten Stationen glückliche
Bedingungen. Saſonow bemerkte, daß es ſehr leicht ſei, auf
den Dachboden des Etappengebäudes und von dort auf das
benachbarte Wachthaus zu gelangen, von deſſen Dach das
Ueberſteigen des Paliſadenzaunes eher zu bewerkſtelligen war.
Während der Unordnung, die durch den kaum eingerückten Ge
fangenen Transport verurſacht ward, beeilte er ſich, dieſen
Plan, ehe noch die Wachtpoſten um die Etappe aufgeſtellt
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Daß die Saſonows am Galgen, in den ſibiriſchen

4 A
Montag, Dienstag, Mittwoch, Donnerstag, den 1. bis 4. Mai er.

waren, auszuführen. Ohne von ſeinem Reiſegepäck auch nur
etwas mitzunehmen, nicht einmal einen Mantel, gelangte er
auf dem bezeichneten Wege raſch jenſeits der Umfriedung und
lenkte ſeine Schritte nach dem nahegelegenen Walde. Er
wurde auf dieſer kurzen Strecke von Bauersfrauen bemerkt,
die an einem nahegelegenen Bache Wäſche wuſchen. Die
Frauen blickten ihn verwundert an, doch ſetzten ſie ſchließlich
mit dem bekannten ſibiriſchen Phlegma ihre Arbeit fort, ohne
ſich um den Vorübergehenden weiter zu kümmern. Jm Walde
angekommen, beſchloß Saſonow, nicht tiefer einzudringen, ſon-
dern legte ſich ins Gebüſch, umwallt von hohem Graſe, un-
weit der Straße nieder und wartete der kommenden Dinge.
Bald hörte er einen Alarmſchuß, das Zeichen, daß ſeine
Flucht bemerkt worden ſei. Nach einiger Zeit begab ſich
eiligſt eine Anzahl Soldaten, von zwei Gendarmen begleitet,
auf die Suche nach ihm. Zuerſt wurden die Wäſcherinnen
ausgefragt. Sie ſagten, was ſie wußten, daß nämlich der
Mann, den ſie geſehen, in den Wald gegangen ſei. Die
ganze Häſcherſchar kam auf einige Schritte dem Verſteck Saſo-
now's nahe, wurde jedoch durch das Herbeikommen zweier
Bauern aufgehalten, die ausgefragt wurden, ohne irgend welcheAuskunft zu können, und es entſpann ſid nun ein
längeres Geſpräch zwiſchen den Soldaten und den Bauern,
das Saſonow belauſchte. Die Bauern meinten, daß es dem
Flüchtling gelingen werde, nach Jrkutsk zu gelangen.

„Aber, wie kann er ſich durchſchlagen bemerkte einer der
Gendarmen. „Er kennt die hieſige Gegend nicht, wird ſich ver
irren und wir werden ihn mit bloßen Händen feſtnehmen

Die Bauern waren anderer Meinung.
„Hm, es iſt ein Mann von Bildung und weiß, daß das

Flüßchen in der Richtung nach Jrkutsk fließt. Sind es doch
kaum ſechzig Werſt; die bewältigt er, den Fluß abwärts, in
zwei Tagen!“

„Wovon wird er ſich nähren warf der Gendarm ein.
a Hunger wird er umkommen, ehe er nach Jrkutsk ge
angt.“
„Nu, er iſt doch ein Mann von Bildung und weiß doch,

wie viel Preißelbeeren es jetzt im Walde gibt; von Preißel-
beeren kann man zwei Tage lang ganz gut leben

Salonow ſchrieb ſich das alles hinter's Ohr. Nun kannte
er die Richtung, die er einzuſchlagen und wovon er ſich zu
nähren hätte.

Die Häſcherſchar ging weiter. Saſonow aber beſchloß, ſein
Verſteck nicht eher zu verlaſſen, als bis es dunkeln würde. So
vergingen zwei bis drei Stunden. Plötzlich vernimmt er den
Weg entlang vorſichtig ſchleichende Schritte. Es ſtellte ſich
heraus, daß ein Gendarm, der von der ergebnisloſen Verfol-
gung zurückgekehrt war, beſchloſſen hatte, die Gebüſche längs
der Straße zu durchſuchen, und um ſicherer zu ſein, nahm er
auch einen Jagdhund mit ſich. Schritt um Schritt näherte er
ſich jener Stelle, wo Saſonow lag. Der Hund beſchnupperte
das Gebüſch und ging ſchnurſtracks auf den Flüchtling los, er
konnte bereits den ſchweren Atem des Hundes vernehmen.
Alles war verloren! Ohne Waffen ſich dem Gendarmen zu
widerſetzen, war ſinnlos; doch ſich zu erheben und vor die Ver
folger zu treten, war ſo unangenehm und zu dumm, ſo daß
Saſonow beſchloß, lieber abzuwarten, bis ihn der Gendarm
ſelber auffindet. Da geſchah etwas Wunderbares: Der Hund
blieb eine Weile ſtehen, beſchnupperte Saſonow und ſchritt
dann, ohne einen Laut von ſich zu geben, weiter, den Gen-
darmen nach ſich führend. Saſonow war gerettet.

Nachdem die Nacht herangebrochen war, ſchlich er ſich zum
Fluß und der Strömung entlang marſchierte er bis zum Mor-
gen. Jm Morgengrauen ſammelte er eine Menge Preißel
beeren, die gerade zu jener Jahreszeit üppig gedeihen. Den
Tag über lag er ruhig im Gebüſch; während der nächſten Nacht
gelangte er nach Jrkutsk. Jn Jrkutsk mußte er ſich ziemlich
lange aufhalten, bis er zu Paß und Geld gelangte. Mit Be-

nützung des ſibiriſchen Expreßzuges kam er nach Rußland. Jm
Waggon hatte er einen General und deſſen Tochter zu Reiſe

gefährten. Saſonow gefiel dem General ſehr gut und er blieb
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Da wir soeben Gelegenheit hatten, mehrere grosse Posten

eleganteste Damen- Paletots und Kostiüme
bedeutend unter Herstellungswert zu erstehen, so bringen wir dieselben an den obigen 4 Tagen zum spotthbilligen Verkauf.

Ausserdem bewilligen wir an diesen
4 Tagen bei Baarzahlung noch

Sugen Freund e Co.,
aus v der Originalität.
vent VBaueruſchänke. Neun
Lindenſtraße 57 (Ecke Turmſtraße).

lete Kneipe ohne Konkurrenz
Kordialer Verkehr. Foliſten Konzert.

Wauernmuſeum. Katakomben
Von Sonnabend den 29. April

bis 1. Mai
W großes Bauernrennen W

(einzig in ſeiner Art.)
eden Sonntag früh Speckkuchen.
iverſalwirt Rienard Rüdiger.

Bringe meine

Früh von 9 Uhr an

Sachsenburg, Jrotha.

Lokalitäten V
am 1. Mai in freundliche Erinnerung.

mm Speckkuchen. n
Saal und Vereinszimmer

ſtehen ſtets zur Verfügune.

100 Rabatt,

Bitte die Schaufenster zu beachten

vor und ſchlug in liebenswürdiger Weiſe vor, ſie als
lage zu gebrauchen.

während der ganzen Reiſe in deſſen Geſellſchaft. Auf den
Stationen beſuchten ſie gemeinſam das Büffetz und der Stations-
gendarm reckte ſich ſtramm vor dem Flüchtling und ſalutierte
ihm ehrfurchtsvoll.

Kurze Zeit darauf war Saſonow an der Grenze. Jm Grenz-
ſtädtchen fand er den ihm empfohlenen Schwärzer nicht vor
und mußte im Wirtshaus ſeine Ankunft erwarten. Plöglich
trat der Polizeiſergeant ein und da er einen unbekannten Mann
erblickte, verlangte er von ihm den Paß. Der Reiſepaß Sa-
ſonows ein nagelneues, auf der Durchreiſe noch nirgends
abgeſtempeltes, gefälſchtes Dokumnent gefiel dem Manne der
Ordnung nicht.

„Wozu biſt Du hergereiſt
„Unn Kleider einzukaufen.“
„Nein, mein Junge, Deine Sache ſcheint mir verdächtig.

Jch werde ein Protokoll aufnehmen und Dich zum Bezirks-
kommandanten führen, er ſoll entſcheiden.“

Es war nichts zu tun. Man ſchritt zur Aufnahme des
Protokolls. Der Tiſch erwies ſich ſo ſehr ſchmutzig, daß man
auf ihm das Schreibpapier nicht ausbreiten konnte. Saſonow
erinnerte ſich, daß er in ſeiner Taſche eine Rummer der

reundſchaftlichen Worte habe, eine Zeitſchrift, die vom Fürſten
deſchtſchersky zur Verdummung der Bauern und Arbeiter aus

Staatsmitteln herausgegeben wird. Er zog die Zeitſhrit her
unter

Die Wirkung war eine höchſt unerwartetel
Es war eine Zeit, da gerade die Freundſchaftlichen

Worte durch eine ganze Reihe von Zirkularen den Polizei
organen zur Verbreitung im Volke anempfohlen wurden. Der

T
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welcher Betrag sofort an unserer Kasse

Polizeiſergeant kannte dieſe Zirkulare gengu, die Wunderzeit
ſchrift ſelbſt, von denen die Zirkulare handelten, ſchien ihm
noch unbekannt. Nun hatte er ſie vor ſich und war deſto mehr
überraſcht. Das Bildnis des Zaren in vollem Jnſißhnien-
ſchmuck ſeiner Herrſcherwürde, das ſich auf der erſten Seite be
fand, überzeugte den Mann der Ordnung, welchen Fehlgriff
er getan, indem er einen Mann verdächtigt, der der Beſitzer
eines ſolchen patentierten loyalen Büchleins war. Der Ton
ſeiner Sprache änderte ſich vollkommen; er vergaß das Proto-
koll, und nachdem er die nötige Quantität Tee zu ſich genom-
men, verließ er Saſonow, damit er ſeinen Konterbandiften
aufwarte.

Hätte jemals Fürſt Meſchtſchersky gedacht, daß er jenen retten
würde, der den tödlichen Schlag gegen ſeinen Gönner und das
ganze Syſtem, das mit ſolchem Eifer vom Fürſten verteidigt
wird, geführt

6. Generalverſammlung des Berbandes
der Lithographen, Steindrucker u. verw. Werufe.

Jm weiteren Verlaufe der Tagung wurde über den An
ſchluß der Steinſchleifer an den Verband verbandelt.
Als Referent hierfür ſpricht der Steinſchleifer Roſe Berlin,
welcher die Notwendigkeit des Anſchluſſes der Steinſchleifer
hervorhebt. Die Steinſchleifer, welche eng mit den Stein
druckern zuſammen arbeiten, gehören mit den Steindruckern in
einen Verband, weil dort deren Lohn- und Arbeitsbedingungen
am beſten vertreten werden können. Der in Dresden gefa
Beſchluß, keine Steinſchleifer mehr aufzunehmen, ſei deshalb
falſch und zu korrigieren.

Die des Buch und Steindruckereihilfsarbeiter
Verbandes, Frau P. Thiede, plädiert für Anſchluß der Stein
ſchleifer an ihren Verband. Die Steinſchleifer ſind Hilfs-
arbeiter und gehören ſo gut wie die übrigen Hilfsarbeiter und
„Arbeiterinnen der Buch und Steindruckereiberufe in den Ver
band der Buch und Steindruckereihilfsarbeiter.

Jn der ſich anſchließenden Diskuſſion ſtellten ſich die J
Delegierten auf den Standpunkt der Frau Thiede. Ein An
trag auf Wiederaufnahme der Steinſchleifer wird gegen 7 Stim
men abgelehnt. Dagegen wurde ein Antrag, alle im Verband
vorhandenen Steinſchleifer dem Hilfsarbeiter Verband für
Buch und Steindrucker zu überweiſen, mit 42 gegen 10 Stim
men angenommen. Der Vorſtand ſoll die Uebertritts-Be-
dingungen mit dem Buch und Steindruckerei-Hilfsarbeitet-
verband feſtlegen.

in bar herausbezahlt wird.

Halle a. S-
Leipzigerstrasse 5.

nahe am Markt.
Souterrain, Partorre u.

I. Etage.

n

Freunden u. iageneeren

empfehle mein
Restaurationslokale

zur freundlichen Benutzung.
Ausſchank ff. Hüntherſcher Biere.
Achtungsvoll Otto Wittenbecher, W

Glauchaerſtraße 33. J beſtens auf

Zu dem am Sonntag den 30. April
ſtattfindenden

BALI-wartet mit Speiſen und Getränken

Empfehle mein Reſtaurant
zum gemütlichen Aufenthalt

Erust Tanke,
Ludwig Wucheroratrasso 90.

W Skat kann zu jeder Zeit ge
droſchen werden.

R. Bliedtwer.
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und ſtellt eine 9.



Jm Anſchluß an die Generalverſammlung fand ein Kongreß
ſtatt, an dem ſich der Senefelder Bund (bisher eine reine
Unterſtützungsorganiſation mit ca. 9000 Mitgalledern) und der
Verband der Lithographen uſw. beteiligten, um über ihre
Verſchmelzung zu beraten und zu beſchließen. Es erfolgte eine
längere Beratung der Statuten des Bundes, worauf folgende
Antr angenommen wurden

Die Generalverſammlung des Verbandes der Lit hen,
Steindrucker und verwandten Berufe nimmt mit Befriedigung
Kenntnis von den umgeänderten Statutenbeſtimmungen des
Senefelder- Bundes. Die Generalverſammlung erkennt an,
daß mit dieſem Statut der wirtſchaftliche Kampf in vollem
Maße vertreten wird, wie auch die bisherigen Bundesein
richtungen in noch ſtärkerem Maße geſichert erſcheinen, ſo daß
damit der Verband der Lithographen, Steindrucker und ver
wandten Berufe überflüſſig iſt. Die Generalverſammlung
ſtellt ſomit an die Generalverſammlung des Deutſchen Sene-
felder-Bundes den Antrag, den Verband der Lithographen,
Steindrucker und verwandten Berufe bei Jnkrafttreten des
abgeänderten Senefelder Bund Statutes mit Aktiven und
Paſſiven zu übernehmen.

Aus den Reihen der Delegierten des Senefelder Bundes ging
nachſtehender Antrag ein, der in namentlicher Abſtimmung
gegen drei Stimmen angenommen wurde

„Die Generalverſammlung des Deutſchen Senefelder
Bundes beſchließt, am 1. Juli 1905 den Verband der Litho

Steindrucker und verwandten Berufe mit ſämtlichen
ktiven und Paſſiven aufzunehmen. Die in der General-

verſammlung des Deutſchen n r rUebergangsbeſtimmungen, die hiermit ausdrücklich akzeptiert
werden, finden dabei Anwendung, ebenſo S 15 des jetzigen,
bezw. S 130 des vom 1. Juli ab giltigen Statuts. Das vom
genannten Verband übergebene Vermögen wird der Kaſſe l

des Bundes, der r überwieſen.“ierauf wurden die Anſtellungsbedingungen der Bundes-
eamten feſtgeſtellt. Es wurde folgende Gehaltsſkala ange

nommen:
Das Anfangsgehalt aller von der Generalverſammlung feſt

Angeſtellten beträgt jährlich 2000 Mk. Dasſelbe ſteigt für den
Hauptvorſitzenden und dem Hauptkaſſierer jährlich um 75 Mk.
bis zum Höchſtbetrage von 2800 Mk. Der Haſſierer erhält
außerdem 300 Mk. Mankogeld jährlich. Das Gehalt des Re-
dakteurs und der weiteren Angeſtellten des Hauptvorſtandes
ſteigt bis 2600 Mk. im Jahre. Das Gehalt der in Gauen
oder Mitgliedſchaften Angeſtellten ſteigt jährlich um 50 Mark
bis 2400 Mark. Alle Feſtangeſtellten werden bei der Unter
ſtützungsvereinigung verſichert, die Beiträge zahlt der Bund.
Alle Angeſtellten haben jährlich 2 Wochen Ferien.

Nachdem die Gehaltsfrage geregelt war, wurde einſtimmig
e ne Debatte Berlin als Sitz des Hauptvorſtandes be

mmt.
Die Wahlen zum Hauptvorſtand ergaben Hauptvorſitzender

Sillier, Hauptkaſſierer Brall (beide bekleideten ſeither die
gleichen Aemter im Verband der Lithographen uſw.), Sekretär
Lange- Frankfurt a. M. (bisher 2. Vorſitzender des Senefelder-
Bundes). Die Genannten ſind in geheimer Abſtimmung nahezu
einftimmig gewählt. Der bisherige Hauptkaſſierer des Sene-
felder-Bundes, Dietrich Frankfurt a. M., der wegen hohen
Alters und perſönlicher Verhältniſſe nicht nach Berlin über-
ſiedeln kann, wird mit jährlich 2000 Mk. penſioniert und er
klärte, daß es ihm ein Bedürfnis ſei, auch ferner noch inner-
halb der Frankfurter Mitgliedſchaft für die Jntereſſen des
Bundes zu arbeiten.

Als Sitz der Kontrollkommiſſion wurde Dresden, als Sitz
der Preßkommiſſion a. M. beſtimmt. Obier, der bis-
d edakteur der Graphiſchen Preſſe, die Organ des Bundes

leibt, wurde wieder mit dieſem Amt betraut.
Die nächſte Generalverſammlung findet in Hannover ſtatt.
Nach einer Beratung über Tarif-Bewegungen wurde der

Kongreß geſchloſſen.

Die Landeskonferenz der Sozialdemokratie
Sachſens.

Am Mittwoch, dem letzten Sitzungstage, ſprach GenoſſeLange- Leipzig über: Die Armen- Geſetzgebung
in Sachſen. Redner bedauerte, daß in der Lindemann-
ſchen Reſolution über die Kommunalpolitik außer dem Schuf
weſen auch das Armenweſen nicht beſonders aufgeführt iſt.
Er wies darauf hin, daß die Armut eine wirtſchaftliche und
ſoziale Erſcheinung ſei, die mit allen Faktoren des öffentlichen
Lebens in Verbindung ſtehe, nicht eine Erſcheinung für ſich
ei ſondern das Produkt unſerer ganzen politiſchen und wirt-
chaftlichen Verhältniſſe und Einrichtungen. Darum ſei auch
die ſtaatliche und gemeindliche Fürſorge für die Armen, Sie
chen, Vagabunden, Ziehkinder ungenügend da man davon
ausgehe, nur die notwendigſten Subſiſtenzmittel bei bereits
eingetretener Not zu gewähren, nicht aber vorbeugend wirke.
So ſage die Armenfürſorge vollſtändig für die Bekämpfung
der Lungentuberkuloſe, der jährlich 87 000 Menſchen zum
Opfer ſa en. Die herrſchende Pfahlbürger- Anſchauung ſei, daß
jeder ſelbſt ſeine Rone verſchulde. Die Armenpflege ſollkeine Wolitat ſein n ern im Gegenteil: die Beſeitigung
der armenrechtlichen Hilfsbedürftigkeit iſt eine Forderung der
öffentlichen Ordnung. zu finden, daß zu viel Anſprüche
erhoben werden, beraubt man die Armen ihrer politiſchen
Rechte, ſie dürfen nicht zum Reichstag, Landtag oder Ge-
meindevertretung wählen, keine Geſchworenen- und Schöffen-
ämter uſw. bekleiden. Darum ertragen viele Unmenſchliches,
um dieſer Entehrung zu entgehen.

Wir fordern Uebernahme der Annenlaſten durch den Staat.
Nicht aber ſoll die Organiſation bureaukratiſch geregelt wer-
den, ſondern ſeiner Anſicht nach müſſen freiwillige Pfleger bin
zugezogen werden.

edner beantragt folgende Reſolution:
„Die Armengeſetzgebung des Staates erfordert die auf

merkſamſte Berückſichtigung ſeitens der ſozialdemokratiſchen
Vertreter in allen öffentlichen Körperſchaften aus folgenden
Gründen:

1. Die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe zerrüttet Arbeits
kräfte in größerer Zahl oder verhängt über ſie Arbeitsloſig-
keit; dadurch überliefert ſie die Betroffenen dem materiellen
Elend und zwingt ſie zur Jn anſpruchnahme öffentlicher Unter
ſtützung.

2. Die öffentliche (Armen-) Unterſtützung hat die politiſche
Entrechtung und Entehrung der Empfänger zur Folge und
entwürdigt die Entrechteten zu Staatsbürgern zweiter Klaſſe;
dieſe Klaſſenſcheidung zerklüftet die Volks gemeinſchaft und
widerſpricht aller Humanität.

3. Die ſeitens des Staats erfolgte Abwälzung der Armen-
laſten auf die Gemeinden verhindert eine gerechte und zweck-
mäßige Handhabe der Armenpflege und hemmt die Ent-
wickelung der Gemeinden inſofern, als ſie dieſen die Er-
füllung ihrer u Aufgaben durch die Belaſtung des
Gemeindehaushalts erſchwert.

Deshalb fordert die ſozialdemokratiſche Partei Sachſens:Uebernahme der Armenlaſten durch den Staat; von den

nd vorbeugende Maßnahmen und ausreichende Unter-
ützung.

Nach kurzer Debatte wurde die Reſolution angenommen.
Nach unweſentlicher geſchäftlicher Debatte wurde wieder

Dresden als Sitz des Zentralkomitees und Zwickau als Ort
beſtimmt, in welchem 1906 die Landesverſammlung abzu
halten iſt.

Parteinachrichten.
Parteitag der ungariſchen Sozialdemokratie. Auch

die ungariſche Sozialdemokratie trat während der Oſter-Feier
tage zu einem Parteitag zufammen, der in Budapeſt ab-

durchbrochen werden

gehalten wurde. Anweſend ſind rund 300 Delegierte; den aus
ſchlaggebenden Teil bilden die Deutſchen Magyaren,
während die Serben, Rumänen und Slowaken nur durch
wenige Delegierte vertreten ſind. Zum erſten Male erſchienen
auch einige ſozialdemokratiſche Frauen als Delegiertinnen. Von
der öſtreichiſchen Bruderpartei iſt der Genoſſe Winarsky
anweſend.

Aus dem Bericht der Parteileitung, der gedruckt vorliegt,
ſei folgendes hervorgehoben: Zwecks rer W ts
befolgte die Parteileitung die bisherige Taktik, indem ſie ſich
von allen übrigen bürgerlichen Parteien gänzlich abſchloß.
Durch die Nepszava und durch Zehntauſende von Flugſchrif-
ten forderte die Partei die Genoſſen auf, in jeder Verſamm
lung das allgemeine, gleiche und geheime Wahlrecht zu for-
dern. Alle Verſuche der Regierung und namentlich der Un
abhängigkeitspartei, den „Peubel“ für ſich einzufangen, wurde
durch das zielbewußte Vorgehen der Partei vereitelt. Jn 132
Wahlbezirken waren Kandidaten der Partei aufgeſtellt; auf die
Erringung von Mandaten wurde von vornherein nicht gerech-
net, ſondern die ganze Wahlkampf-Aktion war der Agitation
geweiht. Die Erörterung des Programms und die Populari-
ſierung des allgemeinen, gleichen und r Wahlrechts
bildeten die Aufgaben der Kandidaten. r Bericht gedenkt
auch der Ereigniſſe in El e ſd am 24. April 1904, an wel-
chem Tage dort 33 Menſchen hingemordet wurden,
weil ſie Sozialdemokraten waren. Von den unſchuldigen Ver-
ſammlungs-Teilnehmern wurden von dem Klaſſengericht nach-
träglich 32 zu langjähriger Zuchthausſtrafe verurteilt. So-
dann werden im Bericht der Parteileitung die zahlreichen Ver-
folgumgen der Parteigenoſſen beſprochen, die Verſammlungs
verbote, Unterdrückung der Preſſe, wobei ſich Verwaltungs
behörden, Gerichte und Unternehmertum gegenſeitig unter
ſtützen. Um die zahlreichen Maßregelungen gewerſſchaftlicher
und politiſcher Arbeiterführer unwirkſam zu machen, hat die
Parteileitung in fünf größeren Städten ſtändige bezahlte
Parteiſekretäre angeſtellt.

Auf dem Gebiete der Arbeiterinnen- Bewegung
iſt im Berichtsjahre ein guter Fortſchritt zu verzeichnen. Die
Zahl der organiſierten Arbeiterinnen beträgt 3000; hiervon
ſind 1800 in den Fachvereinen und 1200 im Landesverein
der Arbeitertnnen organiſiert. Seit dem 1. März 1905 er-
ſcheint unter dem Titel Arbeiterin ein Blatt, das den Jnter-
eſſen und der Aufklärung der Arbeiterinnen gewidmet iſt. Für
die jugendlichen Arbeiter wird ein Monatsblatt herausgegeben,
welches die Auflage von 2000 Exemplaren erreicht hat. Die
Parteileitung hat unter großen materiellen Opfern mit der
Herausgabe der bedeutenderen Arbeiten von Marx und Engels
die klaſſtſche ſozialdemokratiſche Literatur auch der ungariſchen
Arbeiterſchaft zugänglich gemacht.

Der Kaſſenbericht ergibt folgendes Reſultat: Die
Geſamt- Einnahmen der Partei betrugen im abgelaufenen Jahre
198 028 Kronen gegen 137 000 Kronen im Vorjahre. Die
Einnahmen der Parteiblätter ſtiegen von 67 000 Kronen auf
119 000 Kronen, die Einnahmen der Buchhandlung von 36 000
Kronen auf 42 000 Kronen, die für die Agitation von 28 000
auf 32 000 Kronen. Unter den Ausgaben ſind hervorzuheben,
die Unterſtützungen für das rumäniſche und das ſerbiſche
Parteiblatt. Die Diskuſſion über den Bericht der Partei-
leitung iſt nur von geringem Belang und wurde dem Vor-
ſtand mit allen gegen eine Stimme Entlaſtung erteilt. Hier-
auf folgt die Beratung eines neuen Organiſations Statuts.
Es wird ein Komitee eingeſetzt, das die Aufgabe hat, auf
Grund der zwei vorliegenden Entwürfe und der ſonſtigen
eingelaufenen Anträge, ein neues Statut zu verfaſſen und dem
Parteitag in Vorſchlag zu bringen. Nach erfolgter Wahl der
Parteileitung wurden die Beratungen des zweiten Tages ge-
ſchloſſen.

Jn einer Konferenz der deutſch-ſprechenden Delegierten
wurde die Klage laut, daß in den letzten Jahren die Agi-
tation in deutſch-ſprachigen Diſtrikten des Landes ſtark ver-
nachläſſigt worden ſei. Es wurde ein fünfgliedriges Komitee
eingeſetzt, das die Aufgabe haben wird, in die Agitation
unter der deutſch-ſprachigen Bevölkerung des Landes neues
Leben zu bringen.

Am dritten Tage gelangte der Kampf um das allge-
meine Wahlrecht zur Beratung. Nach einem Referat
des Genoſſen Dr. Goldner wurde beſchloſſen, daß zur Er
kämpfung des allgemeinen, gleichen Wahlrechts eventuell die ge-
ſamte organiſierte Arbeiterſchaft zur Waffe des allgemeinen
Streiks zu greifen habe. Der Parteitag ermächtigt gleichzeitig
die Leitung der ſozialdemokratiſchen Partei Ungarns zur Be-
ſtimmung des Zeitpunktes für dieſen Kampf. Als die ge-
eignetſte Zeit für den Entſcheidungskampf wurde in der De-
batte die Erntezeit bezeichnet. Sodann wird der Statuten-
Entwurf der Parteileitung mit einigen Abänderungen ange-
nommen. Nach Erledigung einiger weniger wichtiger Anträge
und Reſolutionen wird der Parteitag geſchloſſen.

Die Frauenkonferenz, die anläßlich des Partei-
tages in Budapeſt abgehalten wurde, war von ungefähr 60
Delegiertinnen beſchickt. Es gelangte ein Organiſationsſtatut
zur Annahme, auf Grund deſſen die Frauenbewegung im
ganzen Lande einheitlich eingeleitet werden ſoll. Ferner wurde
ein Landes-Organiſations-Konntee gewählt, welches die Auf-
gabe haben wird, die Arbeiterinnen-Bewegung in Ungarn zu
leiten.

Auch eine Feldarbeiter- Konferenz tagte wäh-rend des Parteitages in Budapeſt; auf dieſer waren Delegierie

aus 40 Gemeinden vertreten. Die Konferenz faßte mehrere für
die weitere Entwicklung der Feldarbeiter- Bewegung in Ungarn
höchſt wichtige Beſchlüſſe. Unter dieſen iſt in erſter Reihe her-
vorzuheben, die Schaffung eines Feldarbeiter-Verbandes, der
berufen ſein wird, die Bewegung der ungariſchen Feldarbeiter
auf eine ganz neue ſolidere Baſis zu ſtellen. An Stelle des
ſpontanen, disziplinloſen Losſchlagens wird zielbewußtes Han-
deln treten. Ferner wurde die Gründung eines Feldarbeiter-
blattes beſchloſſen. Dieſes Blatt ſoll die ſozialdemokratiſchen
Lehren in den Reihen der land wirtſchaftlichen Arbeiter zu ver
breiten und die wirtſchaftlichen und politiſchen Intereſſen der
Feldarbeiter zu unterſtützen, beſtrebt ſein. Schließlich wurde
ein Landes-Organiſations-Komitee gewählt, dem die Leitung
der Bewegung übertragen iſt.

Vom 20. Jahreskongreß der belgiſchen Arbeiter
partei iſt noch die Diskuſſion über den 1. Mai nachzu-
tragen, die gerade für die deutſchen Leſer ein beſonderes
Intereſſe erheiſcht. Von einer Metallarbeitergruppe aus dem
Jnduſtriegebiete des Zentrums war der Antrag geſtellt wor-
den, die Maifeier auf den erſten Montag des Monat Mai zu
verlegen. Gegen dieſen Antrag wendeten ſich eine ganze
Anzahl Redner, beſonders der Deputierte e Furne
mont. Er verwies darauf, daß der 1. Mai eine von dem
internationalen Proletariat eingeſetzte Feier ſei, an der nicht
gerüttelt werden dürfe. Der internationale und ſoziale Cha
rakter des Feſtes würde verloren gehen, die Einheitlichkeit

wenn dem Antrage der Metallarbeiterſtattgegeben würde. Jm Gegenteil ſolle dahin gewirkt werden,

Ein anderer
ete das Motiv des An

trags mit den Worten: „Feiern wir den Montag, weil dies
der Tag iſt, an welchem wir ohne viele Schwierigkeiten die

die Arbeitsruhe am 1. Mai z verallgemeinern
Redner, de Brouckere kennzeichn

Arbeit ruhen laſſen können.“ (Zwiſchenru
tag). Von allen nachfolgenden Rednern wurde feſtgeſtellt, daß
die ſozialiſtiſchen Gruppen des Zentrums nicht eine Einſchrän-
kung ſondern eine Ausdehnung der allgemeinen Feier am
1. Mai wünſchen. Hierauf wurde der Antrag der Metalb
arbeiter von La Louviere abgelehnt.

Der 20. Jahreskongreß der belgiſchen Arbeiter
partei wurde zu Oſtern in Brüſſel m tyri vertreten waren
401 Gruppen durch 561 Delegierte. n ſeele eröffnete den
ſelben mit einer Sympathie- Kundgebung an die Kämpfer gegen
das Zarentum. Die Berichte des Parteivorſtandes und der
Fraktion werden einſtimmig und faſt ohne Diskuſſion ange
nommen, ebenfalls der Bericht des ſozialiſtiſchen Genoſſen-
ſchafts-Bundes. Es beginnt die Debatte über den nächſten
Wahlkampf, wobei beſonders die Frage des Zuſammengehens
mit den liberalen Parteien verhandelt wird. Vandervelde
betont die Notwendigkeit des Kampfes gegen den Klerikalis-
mus. Er zeigte, wie die Klerikalen die neuen Kohlenlager den

in die Hände geſpielt und wie ſie auch ſonſt die
apitaliſten unterſtützen und jeden kulturellen Fortſchritt hin

dern. Nach dem Sturz der Klerikalen ſeien die Liberalen nur
dann regierungsfähig, wenn ſie ſich auf die Sozialiſten ſtützen
und die Arbeiterpartei werde dann Konzeſſionen fordern. Die
Arbeiterpartei verlange von den Liberalen weiter nichts, als
die Durchführung des eigenen liberalen Programms: obliga-
toriſchen Schulunterricht, allgemeines, gleiches Wahlrecht und
Militrreformen. Gleichzeitig warnt Vandervelde aber auch vor
zu großem Vertrauen zu den Liberalen und bringt den Wahl
bündniſſen mit dieſen nur wenig Syenpathie entgegen. Smets
Delporte und andere Redner ſprechen teilweiſe gegen
Vandervelde; ſie wollen den Sturz der klerikalen Regierung mit
mehr Eifer betrieben wiſſen und halten zu dieſem Zwecke das
Zuſammengehen mit den Liberalen für durchaus erforderlich.
Das Endreſultat dieſer Debatte iſt die einſtimmige Annahme
einer Reſolution Vandervelde, in welcher es heißt, daß die
Arbeiterklaſſe das größte Jntereſſe an dem Sturz der klerikalen
Majorität habe, die das hauptſächlichſte Hindernis bilde für
die Einführung des allgemeinen, gleichen Wahlrechts und ande-
rer vom Proletariat geforderten Reformen. Das hauptſäch-
lichſte Beſtreben aller Parteigenoſſen müſſe aber ſein, die Pro
paganda und Aufklärungsarbeit, um die Arbeiter zum Sozia-
lismus zu erziehen. Jm übrigen wird den Beſchlüſſen früherer
Kongreſſe zugeſtimmt, wonach es den lokalen Gruppen über-
laſſen bleibt, mit den Parteien, welche für das allgemeine
gleiche Wahlrecht eintreten, zeitweilige Bündniſſe (Wahlbünd-
niſſe) einzugehen.

Es folgt die Debatte über Agitation auf dem
Lande. Anſeele tritt für die Herausgabe und Ver
breitung von Broſchüren und Zeitungen für die Vandarbeiter
ein, ſowie für die Einberufung eines vlämiſchen Landarbeiter-
Kongreſſes. Langendonck (Loewen) bberichtet, daß im
dortigen Bezirk im letzten Winter gegen 40 000 Broſchüren auf
dem Lande verbreitet wurden. Es wird beſchloſſen, einen vlä-
miſchen, einen walloniſchen und ſodann einen allgemeinen
Landarbeiter- Kongreß einzuberufen.

Hierauf wird über die Gewerkſchaftsbewegung
verhandelt. Von allen Rednern wird die ungenügende Or-
ganiſation des belgiſchen Proletariats in gewerkſchaftlichen Ver
bänden beklagt. Es wird u. a. feſtgeſtellt, daß von 832 000
induſtriellen Arbeitern in Belgien nur 83 000 organiſiert ſind.
Brüſſel hat 20 000 Mitglieder in den ſozialiſtiſchen Genoſſen-
ſchaften, zählt aber nur 6000 gewerkſchaftlich organiſierte Ar-
beiter; in dem Lütticher Kohlenrevier ſind von 33 000 Berg-
arbeitern nur 2000 organiſiert. Es wird beſchloſſen, den dies-
jährigen Gewerkſchaftskongreß den Sonntag nach Pfingſten in
Lüttich abzuhalten.

Polizeiliches und Gerichtkiches.
s Gefängnisfreuden eines ſozialdemokratiſchen Redak

teurs. Jn Königsberg ſind bekanntlich acht Genoſſen
auf Grund einer Anzeigs der Vereinigten
Liberalen“ wegen „Hausfriedensbruchs“ es handelte
ſich um eine liberale Verſammlung zu Gefängnisſtrafen ver
urteilt worden. Darunter befand ſich auch der Redakteur des
Königsberger Parteiblattes, Genoſſe Marchionini, der als
Berichterſtatter in die Verſammlun gegangen war. Die Aus
übung ſeiner journaliſtiſchen Pfl wurde als gemeinſchaft
licher Hausfriedensbruch angeſehen und mit 14 Tagen Ge-
fängnis geahndet. Mit noch drei anderen Genoſſen hat er
dieſe Strafe kürzlich verbüßt.

Vor Antritt der Gefängnishaft hatte er Selbſtbeſchäftigung
und das Leſen der Hartungſchen Zeitung beantragt. Da er
noch vor den Oſterfeiertagen aus dem Gefängnis kommen wollte,
wartete er den Beſcheid wegen der Selhſtbeſchäftipung nicht
ab. Dieſer wurde ihm, als er ſchon einige Tage Haft ver
büßt hatte, mitgetellt Er lautete auf Ablehnung der Selbſt
beſchäftigung mit Rückſicht auf die Kürze!! der Gefängnis
haft. Vorher hatte man aber den Genoſſen mit Werk-
zupfen beſchäftigt

Auf ſeinen Geiſteszuſtiand hat man keinerlei Rückſicht genom
wen. Als er zum Arzt geführt wurde, klagte er, daß er vom
Eſſen des groben Brotes heftige Leibſchmerzen bekommen hat.
Der Genoſſe leidet am Unterleib und hat im vergangenen
Jahre zu wiederholten Malen in ärztlicher Behandlung ge-
ſtanden. Hier hatte ihm der Arzt ſogar das Eſſen des feinen
Brotes verboten. Er bat deshalb den Gefängnisarzt, ihm
wenigſtens feines Brot zu verordnen. Der Herr, ein Pro
feſſor Namens Puppe, lachte laut auf. Nachdem ſich ſein
Lachen gelegt hatte, erklärte er, daß er den Genoſſen unter
ſuchen werde. Ein Blick auf die Zunge, ein zweimaliger
Händedruck auf den Leib genügte dem Profeſſor, um zu er
klären, daß er dem Genoſſen kein anderes Brot verordnen
könne. Alſo ſelbſt dieſe kleine Bitte wurde ihm abgeſchlagen
und dafür mußte er 14 Tage lang heftige Leibſchmerzen er
dulden, die ſich jetzt auch in der Freiheit nicht legen wollen.

Das ſind die Freuden eines ſozialdemokratiſchen Redakteurs
in einem preußiſchen Gefängnis. Der Vorſteher dieſes Gefäng-
niſſes iſt der Erſte Staatsanwalt Schütz e der durch den
Ruſſenprozeß eine Weltberühmtheit erlangt hat.

s Beleidigte Unteroffiziere. Vor der Strafkammer in
Diegnitz hatte ſich kürzlich Genoſſe Stolpe-Görlitz zu ver
antworten, weil er in einem im Oktober vorigen Jahres im
Bunzlauer Kreiſe gehaltenen Vortrage das preußiſche Unter
offizier-Korps beleidigt haben ſollte, indem er den Untevoffi
zieren Feigheit vorgeworfen habe. Durch die Beweis aufnahme
wurde jedoch feſtgeſtellt, daß er dieſen Vorwurf nur den miß-
handelnden Unteroffizieren gemacht habe. Der Staatsanwalt
de ſelbſt Freiſprechung, auf die auch das Gericht er

nnte.

fe: Der heilige Mon-
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Maler Gewerkſchaftkiches.
aifeierAusſperrung in Berlin. Bekanfich die Unternehmer des Baugewerbes anjähug ded gen

Herrenſtandpunkt den Arbeitern gegenüber durch einen Ukas zu
betätigen, in welchem den am I. Mai feiernden Maurern
Zimmerern und Bauhilfsarbeitern eine mehrtägige Ausfperrung
angedroht wird. Diesmal wollen ſich die Herren mit einer
weitägigen Maßregelung der Feiernden begnügen. hre löb-
iche Abſicht tun ſie den Arbeitern dumachung kund und zu wiſſen: rch folgende Bekannt

Verband der Banugeſchäfte von Berlin und den
Vororten-

Bekanntmachunbetreffend die Her
Sämmtliche in Berlin und den Vororten im Baugewerbe be

chäftigten Arbeitnehmer, welchr am Montain werden ſofort entlaſſen und vor P Shweh. det
Mai, nicht wieder eingeſtellt. Am 1.e Geſellen oder Arbeiter in keinem Geſhänte en An

Arbeitnehmer, welche ſich aus wirtſchaftkeitsgründen ihre Brotſtellen ſich r.
ichernMaßnahme nicht betroffen ſein wollen, haben am Montag,

edem anderen Werktage ihre Arbeitsden 1. Mai, wie an
ſtätte zu beſuchen und ſich jeder Provokation zu enthalten.

Wie in den Vorjahren, ſo wird auch diesmal der Unternehmer-
erlaß auf die Bauarbeiter nicht den mindeſten Eindruck machen.
Die früheren Ausſperrungsandrohungen ſind ſamt und ſonders
völlig wirkungslos geweſen; ſie haben im Gegenteil zu einer
von Jahr zu Jahr ſtärker werdenden Beteiligung der Arbeiter
an der Maifeier geführt, und ganz dasſelbe wird auch in dieſem
d der Fall ſein. Ebenſowenig wie die Herren Arbeitgeber
ihre Arbeiter danach fragen, wenn ſie einen ihnen paſſenden
Tag feiern wollen, ebenſowenig werden ſich die Arbeiter daran
kehren, ob dem Unternehmertum die Maifeier paßt oder nicht.

Der alte Bergarbeiter-Verband veröffentlicht in der Berg
arbeiter Zeitung ſeinen Jahresbericht für 1904. Die Mü-
gliederzahl betrug danach 80 682 gegen 69 028 im Vorjahre.
Allerdings haben 32 000 Aufnahmen neuer Mitglieder ſtattge
funden, aber noch nicht 12 000 ſind davon dem Verein treu
geblieben. Das iſt kein ſchöner Zuſtand, heißt es in dem Be
richt, leider ſei daran vorläufig aber nichts zu ändern. Jm
Jahre 1905 ſeien ſchon jetzt 64 500 Neuanmeldungen einge-
gangen, die faſt ausſchließlich aus dem Ruhrrevier ſtammen.
Hoffentlich fliegen davon nicht allzu viel wieder aus, meint der
Bericht. Die Zunahme der Mitßliederzahl wird als „rxrecht be
friedigend“ bezeichnet. Zahlreiche Bergleute hätten dem Verein
den Rücken gekehrt, als man ſich anſchickte, die Beiträge zu er
höhen. „Jmmerhin muß das die Stürmer, die die Beiträge
ſo ganz gewaltig und plötzlich erhöhen wollen, zum Nachdenken
veranlaſſen. Denn wir müſſen wohl oder übel unſeren Aus-
bau ſo vorſichtig geſtalten, daß die Erhöhung nicht ſo ſchnell
und nicht ohne Gegenleiſtung vorgenommen wird, damit ſich
auch gleichgiltige und ängſtliche Kameraden nicht daran ſtoßen
und dem Verband wieder den Rücken kehren.“ Von den
80 682 Mitgliedern entfallen auf das Ruhrrevier 48 132, auf
Brandenburg 2200, auf Oberſchleſien 1939, auf Niederſchleſien
4401, auf das Magdeburg-Harzer Becken 1550, auf Zeitz
Weißenfels- Halle 1090, auf Altenburg 548, auf Thüringen-
Franken 500, auf Braunſchweig- Hannover 951, auf das Wurm-
und Saarrevier 585, auf Bayern 1357, auf das Königreich
Sachſen 8000 und auf Schaumburg-Lippe-Heſſen-Kaſſel 1398.
Jm Ruhrrevier wurden trotz umfangreichſter Agitation nur
8021, in Oberſchleſien 1100 Mitglieder gewonnen. Jn Nieder-
ſchleſien wurden Erfolge erzielt; nur im Neuroder Bezirk wur
den 750 neue Mitglieder gewonnen, dagegen hat der Verband
im Waldenburger Revier Mitglieder verloren. Jm Wurm- und
Saarrevier konnte der Verband Fortſchritte nicht machen, ebenſo
wenig in Lippe und Heſſen; in Oberbayern hat er Terrain
verloren. Für Agitation wurden 35 552 Mark ausgegeben,
gegen 18 551 im Vorjahre.

Der Berliner Lokalverein der Manrer hat zwölf ſeiner
bisherigen Mitglieder auf die Dauer eines Jahres aus einer
ſonderbaren Urſache ausſchließen müſſen. Am 17. März dieſes
Jahres hatte die Bauverwaltung des neuen Berliner Domes
für die beim Bau beſchäftigten Arbeiter ein Feſteſſen veran
ſtaltet, an dem auch die jetzt aus geſchloſſenen Maurer und noch
andere organiſierte Arbeiter teilnahmen. Natürlich fehlte es
bei dieſem Feſteſſen auch an den üblichen Hochs auf hohe und
allerhöchſte Herrſchaften nicht; organiſierte Arbeiter ſollen ſogar
bei der Einweihung des Domes mit der Sammelbüchſe herum-
geſtanden und Almoſengroſchen für die innere Miſſion einge-
ſammelt haben, wofür etliche dieſer braven Leitte mit einem
Ehrenzeichen bedacht wurden. Während einer des Ausge
ſchloſſenen freimütig zugab, daß er eine kapitale Dummheit be-
gangen und nur des guten Eſſens wegen den Rummel mitge-
macht habe, meinte ein anderer: er fühle ſich nach Feierabend
nicht mehr an ſeine tagsüber bekundeten politiſchen und ge-
werkſchaftlichen Ueberzeugungen gebunden, da könne er tun,
was ihm beliebe. Der Vorgang beweiſt, wie überaus not-
wendig eine gründliche Belehrung der Arbeiter über die ele-
mentarſten gewerkſchaftlichen und politiſchen Grundſätze iſt.
Ein aufheklärter Arbeiter läßt Patriotan und Mucker bei ſol-
chen Feiern unter ſich und verſchmäht es, für Freibier und
Gratiseſſen ſeine Arbeiterehre zu verkaufen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 28. April.
Vorſitzender: Landgerichtsrat Ehrler; Ankläger: Staats-

anwalt Dr. Schmidt. W Armat
Ein Pſendo Kriminalbeamter. Wegen Anmaßung einessferhche Amtes war der Agent Friedrich Folkens von

hier angeklagt. Er ging am 9. Februar durch die Henrietten-
ſtraße, wo vor einem Reſiaurant die 18 Jahre alte Kellnerin
Martha Schuhmann ſtand. Der etwas angetrunkene Ange-
klagte ſprach die Schumann an und verlangte Gefälligkeiten,
die das Mädchen nicht erfüllen konnte. Folkens wurde dann
beleidigend, gab ſich dem Mädchen gegenüber als Kriminal-
beamter aus und ſagte: „Du biſt doch eine H. ich könnte
Dich gleich feſtnehmen laſſen.“ Als ein Klempner dieſen Vor-

ang bemerkte, und dieſer dem Mädchen zu Hilfe kam, ſpielte
ich der Angeklagte den beiden Perſonen gegenüber noch als

Beamter auf. Ein Polizeiſergeant klärte die Sache ſchließlich
auf und ſtellte Folkens Perſönlichkeit feſt. Der Angeklagte
wurde zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt. der Slehergen

rfolg mit ſeiner Berufung hatte der Fleiſchergeſelleu r der vom hieſigen Schöffengericht wegen Dieb-
ſtahls zu 1 Woche Gefängnis verurteilt worden war. Er ſollte
am 20. Januar dem Fleiſchermeiſter Liebig auf dem Schlacht
viehhof eine Leber entwendet haben. Die erneute Beweisauf
nahme ergab aber, ar Knoche nur aus Verſehen gehandelt
hat. Es erfolgte die Aufhebung des Urteils erſter Jnſtanz
und die koſtenloſe r r Die Koſten beider Rechtszüge,
auch die der Verteidigung, wurden der Staatskaſſe auferlegt.

Bleigeſchoſſe in den Schießſtänden des Jnfanterieregiments
Nr. 36 geſucht hatten die Arbeiter Hermann Kobs und Otto

Reichert von Her, bie
des trG.B.Kugeldiebſtahl in der Dölauer Heide. Beide Angeklagte wurden
antragsgemäß zu je 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt,

erworfen wurde die Berufung der Arbeiterin Alma
eß ler von Holzweißig, die beſtraft worden war, weil ſie ge

r einer Pfändung am 19. Dezember einem Gerichts
vollzieher vorgeworfen hatte, er habe unreel gehandelt.

Zum Tee gehört Rum, dieſer Anſicht war der Kaufmann
Moritz Kuppke von Hettſtedt, der wegen Gewerbevergehens
vom dortigen Schöffengericht zu 10 Mk. Geldſtrafe eventuell
2 Tagen Haft verurteilt worden war. Der Angeklagte hatte
Schnaps, Rum in ſeinem Laden verkauft. Er behauptete, wenn
eine Kunden Tee kauften, müßten ſie auch Rum dazu haben,
onſt wollten ſie keinen Tee. Das Berufungsgericht war der

Anſicht, Kuppke darf Rum nicht in ſeinem Laden verkaufen und
erhöhte die Strafe auf Grund des Steuergeſetzes auf 30 Mk.
eventl. 6 Tagen Haft.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen zwei ältere Handelsfrauen, die ſich durch Etablierung
eines Abſteigeguartiers der Kuppelei ſchuldig gemacht haben
ſollten. Die Verhandlung geſtaltete ſich ſehr umfangreich, da
eine gar Anzahl Zeugen zu vernehmen waren, und endete
i rei prechung, weil die Sache nicht genügend aufgeklärt

Bei einem nächtlichen Beſuch hatte die bisher unbeſtrafte
Kellnerin Marie Margarete Galle von hier, 23 Jahre alt,
einem Buffetier 170 Mk. entwendet. Die Angeklagte, die die
Tat in einer Mainacht v. Js. begangen hatte, war geſtändig
und wurde zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Beantragt

war i W D Dienſtenfa wegen Diebſtahls angeklagt war die Dienſt-
magd Anna Knopf von hier, 21 Jahre alt, die geſtändig war,
im Jahre 1904 und mit Beginn des Jahres 1905 der
händlerin Kramer, bei der ſie im Dienſt war, eine Menge
Wäſcheſtücke, Schmuckſachen und 15 Mark Geld entwendet zu
haben. Die Sache lag inſofern ſchlimm für die Angeklagte, da
ſie mit einem Nachſchlüſſel ein Pult geöffnet hatte. Sie wurde
antragsgemäß zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt.

Verſammlungsberichte.
Verband der Zimmerer. Am 20. April fand eine außer

ordentliche Mitglieder- Verſammlung ſtatt beſucht war dieſelbe
von 73 Mitgliedern. Jm erſten Punkte wurde das Reſultat
der aufgenommenen Lohnſtatiſtik bekannt gegeben, welche nur
bei den Jnnungsmeiſtern ſtattgefunden hat. Es wurden be
fragt 162 Zimmerer, davon erhielten 99 über 50 Pfg. und 63
von 50 Pfg. abwärts bis zu 45 Pfg. Die meiſt betroffene
Rubrik war die mit 47 Pfg. Stundenlohn. Das beweiſt, daß
noch ein großer Teil der Zimmerer den 50 Pfg.-Stundenlohn
vom 1. April ab noch nicht erhält. Organiſiert waren von den
Befragten 108. Mehrere Redner betonten, daß noch viel zu
wünſchen übrig bleibt von ſeiten der Arbeitgeber, obwohl nach
Eingang der die Löhne aufgebeſſert worden ſind.Hierzu wurde folgender Antrag: „Die alten Fragebogen ſind
einzuziehen. Der Vorſtand wird ermächtigt, an den Arbeit-
geber Verband zwecks Verhandlungen heranzutreten. Alles
weitere wird dem Vorſtande überwieſen“, angenommen. Zum
zweiten Punkte erſtattete unſer Delegierter Bericht von der
16. Generalverſammlung. Hierbei kritiſierten einige Redner
ſcharf das Volksblatt, weil der Bericht nicht in dem Umfange
veröffentlicht worden iſt, wie z. B. der des Maurerverbands-
tages. Hierüber ſoll noch beſondere Beſchwerde erhoben werden.Vei der Feſtſetzung des Beitrags zum örtlichen Fs wurden

die erſten drei Klaſſen pro Woche um 10 Pfg. erhöht, worüber
ſich eine ziemlich lebhafte Debatte entſpann. Mehrere Redner
verwieſen auf den unbedeutenden Beitrag gegenüber der ge-
leiſteten Arbeitsloſen-Unterſtützung. Die Feſtſetzung wurde
gegen 4 Stimmen angenommen.

n Verbandsangelegenheiten wurde bekannt gegeben, daß in
Görlitz ſich die Zimmerer in Streik befinden, woher nach Halle
Streifarbeit geliefert werden ſoll. Es wurde den Kameraden
anheimgeſtellt, ſofort die Verwaltung in Kenntnis zu ſetzen,
wenn ſich etwas derartiges bemerkbar macht. Ferner wurde
zur Sprache gebracht, daß bei dem Unternehmer Frohmann
Ueberſtunden gemacht würden. Da aber nicht genügende Be-
weiſe erbracht wurden, wurde es dem Vorſtande überlaſſen,
die Sache zu unterſuchen und é regeln, desgleichen auch mit
dem Unternehmer Becker. Es erfolgten noch 8 neue Auf-
nahmen. Nach einem Hinweis des Vorſitzenden, die Beiträge
pünktlicher zu entrichten mit Rückſicht auf die Arbeitsloſen
Unterſtützung, erfolgte Schluß der Verſammlung.

(Eingeg. 27. ds.) E. L.Bemerkung der Redaktion. Der Bericht, der der
Redaktion über die Generalverſammlung von Dresden aus
zugegangen iſt, iſt unverkürzt aufgenommen und jedes-
mal ſofort nach Eingang veröffentlicht worden. Wenn der
ſelbe kürzer ausgefallen iſt als der Maurerbericht, ſo liegt die
Schuld nicht an der Redaktion, die ſich auf den Berichterſtatter
verlaſſen muß. Sache der Delegierten wäre es geweſen, ſich
mit dem Berichterſtatter in Verbindung zu ſetzen und denſelben
zu einer ausführlicheren Berichterſtattung zu veranlaſſen. Jmübrigen hat der Bericht alles weſentliche aus dem Gange der
Verhandlungen wiedergegeben.

Maler. Jn der am 25. April ſtattgefundenen General- Ver
ſammlung gab Kollege Opitz den Geſchäftsbericht von 1904--05.
Danach iſt der jetzige Mitgliederbeſtand 316 gegen 226 im Vor-jahre. Davon nd 189 länger als 1 Jahr Mitglied. Mit den
zu Halle r 8 Zahlſtellen iſt der Mitgliederbeſtand 440.Ka dem Berichte des Kaſſierers betrug die Einnahme vom

1. Quartal 2248.18 Mark, die Ausgabe 1724.60 Mark. Die Ab-
rechnung vom ganzen Jahre ergab eine Einnahme von 7066.19,
eine Ausgabe von 6542.61 Mk., bleibt Beſtand von 523.38 Mk.
Auf Antrag der Reviſoren wurde dem Kaſſierer Entlaſtung er-
teilt. Nach dem Bericht des Bibliothekars enthält die Biblio-
thek 102 Bände und 30 Broſchüren. Benutzt wurde dieſelbe
von 86 Kollegen, welche 300 Bände entliehen. Jm Arbeits-
nachweis waren offene Stellen 207, beſetzt wurden 237. Hierauf
wurde die Neuwahl des Geſamtvorſtandes vorgenommen und
derſelbe wiedergewählt. Zu einer länger rregten Debatte
führte der Punkt Beitragserhöhung, welch. aber wegen zu
ſchwachem Verſammlungsbeſuch bis auf weiteres vertagt wurde.
Jm Punkt Maifeier würde den Kollegen zur Pflicht gemacht,
den 1. Mai durch Arbeitsruhe zu begehen. (Eing. 28. April.)

Wittenberg. Sozialdemokratiſcher Verein.
Jn der er Sitzung waren nur 10 Mitglieder anweſend.
Der Kaſſenbericht pro I. Quartal weiſt eine kleine Steigerung
auf; do bleibt noch viel zu wünſchen übrig, Beſtand 37.27
Mark. es weiteren beſchäftigt die Maifeier die Anweſenden;
man erklärt ſich mit den getroffenen Arrangementseinverſtanden,
wünſcht aber zum Maifeſt am 7. Mai ebenfalls einen Feſt
redner.

Die Anregung betreffs Einrichtung eines ſogenannten Ver-
eins-Kalenders wird an den Vorſtand zur Weiterbearbeitung
verwieſen. Es ſoll hierdurch verſucht werden, mehr Jntereſſen-
ten aus dem Genoſſenſchafts- und Vereinsleben heranzuziehen
und das Volksblatt hierdurch auch für unſern Kreis be
achtenswerter zu geſtalten; die Gewerkſchaften hingegen ſollen
Gelegenheit haben, ſt än di g und billig durch Einrückung von
ein oder zwei Zeilen ihre Verſammlungen uſw. bekannt zu
geben. Der Antrag, ein größeres Kaſſabuch anzuſchaffen,
um überſichtlicher Abrechnungen geben zu können, wird ange
nommen. Recht anregend war die hierauf folgende Dis
kuſſion über den erſten Satz des Programms. Mag auch man-
ches nicht kritikfrei ſein, was bei ſolchen freien Diskuſſionen
geſagt wird, ſo zeigt doch die rege Beteiligung, wenn auch
vorläufig nur weniger Genoſſen, daß ſie ihren Zweck vollauf
erfüllen, d. h. die Verſammlungen anregender zu geſtalten und
in der. wiptſache: Diskuteure zu ſchaffen, tüchtige Landagita-

deshalb wegen Vergehens gegen 8 201angeklagt waren. Es handelte 48 um ſo koren re wie wir ſie gerade in unſerem rerſe Raußerordentlich nötl haben, und die, fußend auf genaue
Kenntnis unſeres Programms und anderer einſchlägiger Lite
ratur, u eventl. einmal einem überſchlauen Gegner eine ge
pfefferte Antwort zu geben vermögen. Nächſte Si9. Mai. verbunden mit Schillerfeier Gingeg e

Wittenberg. rn nvom 24. April 1905. 1. Geſchäftliches. Der Vorſitzende gib
das vom Sozialdemokratiſchen Verein entworfene Programw
W diesjährigen Maifeier bekannt und bittet, in den Gewerk

aften für eine rege Teilnahme zu agitieren. Ferner teilt er
mit, daß der Kartellvorſtand der vor kurzem ſtattgehabten
öffentlichen Verſammlung der Handels und Transportarbeiter
beigewohnt hat, welche leider nur von organiſierten n
kollegen beſucht war. 2. Schuhmacherſtreik in Weißenfels. Der
Vorſitzende teilt mit, daß das Kartell vom Zentralverband der
Schuhmacher um finanzielle Hilfe angerufen worden iſt und
beantragt, Sammelliſten in derſelben Weiſe wie beim Berg-
arbeiterſtreik auszugeben. Der Antrag findet einſtimmige An
nahme. Die Sammelliſten ſollen allwöchentlich wieder beim
Genoſſen Otto abgegeben werden. 3. Lokalfrage. Die ſehr
lebhafte Debatte legt Zeugnis davon ab, welche große e
deutung die Zewerſchaften, mit einigen Ausnahmen,Der gra e beimeſſen. Da aber die ſtärkſte Organiſation am
Orte, die der Maurer, auch eine ablehnende Haltung in dieſer

rage einnimmt, ſo wird infolgedeſſen auf Antrag die Lokal-
rage auf unbeſtimmte Zeit vertagt. 4. Bibliothek. Der Vor-

ſitzende empfiehlt die neue Wochenſchrift Die neue
zur Anſchaffung für die Bibliothek, außerdem das Einbinden
reſp. Umgeben mit einer Schutzdecke von mehreren Bibliotheks-
büchern, welches einſtimmig zur Annahme gelangt. Der Kaſ-
ſerer gibt den Delegierten die Titel der Bücher bekannt, welche
er Vorſtand für die von einer der vorigen Sitzungen be-

willigten 20 Mk. am geeignetſten für unſere Bibliothek erachtet
hat. 5. Verſchiedenes. er Kaſſierer ergeht ſich des weiteren
über einen Vereinskalender für Wittenberg im Anzeigenteil
des Volksblattes und erſucht die Delegierten, hierfür in den
Gewerkſchaften zu agitieren, da dies, wenn das Volksblatt
hierauf eingeht, mit ſehr geringen Koſten verknüpft ſein wird,
und wir dadurch den Abonnentenſtand weſentlich zu heben ge
denken. Ferner bittet der Kaſſierer, die Statiſtik über die
Volksblatt- Abonnenten der einzelnen Gewerkſchaften zur nächſten
Sitzung vorzulegen, um ein recht genaues Bild von dem
Abonnentenſtand der Gewerkſchaften zu haben.

Vräſensliſte: Anweſend 13 Delegierte. Es fehlen unent-
ſchuldigt: Metallarbeiter 3, Buchdrucker 2, Zimmerer 1,
Fabrikarbeiter 1, Bauarbeiter 2, Maler 1. Erntſchuldigt:
Porzellararbeiter 1.

Die im Anſchluß an die Kartellſitzung tagende Herbergs
KommiſſionsSitzung beſchließt, in den einzelnen Gewerkſchaften
dahin zu wirken, daß für das Herbergsweſen mehr getan wird,
als es bis dato der Fall war. (Eingeg. 26. April.)

K-r.

Eingeſandt ans Wittenberg.
Der Lederarbeiterſtreik bei der Firma Naumann hier hat ja

bekanntlich zuungunſten der Streikenden geendet, da ſich eben
ſo viel Streikbrecher gefunden hatten, daß der Betrieb mit
dieſen aufrecht erhalten werden konnte. Zwei von dieſen
Elementen ſind nun aktive Mitglieder der hieſigen freiwilligen
Feuerwehr. Jn der Deviſe der Feuerwehr iſt ja bekanntlich
ein Wort enthalten, mit dem das Verhalten dieſer Beiden beim
Streik keinesfalls in Einklang zu bringen iſt. Da nun die
freiwillige Feuerwehr faſt ausſchließlich aus Arbeitern (mit
Ausnahme des Kommandos) und zum Teil auch organiſierten
Arbeitern beſteht, ſo glaube ich, wäre es ſchon vom moraliſchen
Standpunkte der Mitglieder aus angebracht, einen Antrag ein
zubringen, wonach dieſe beiden Mitglieder aus der Wehr aus
zuſchließen ſind. Sollte die Wehr aber darin, daß ein Arbeiter
bei einem Streik den andern in den Rücken fällt, kein un
würdiges Verhalten erblicken können, ſo würde ich als Arbeiter
und zumal noch als organiſierter Arbeiter meine Konſequenzen
daraus ziehen und der Wehr den Rücken kehren; denn ein
organiſierter Arbeiter als ſolcher muß es mit ſeiner Würde
nicht vereinbaren können, mit Streikbrechern einer Korporation
anzugehören. Ein organiſierter Arbeiter.
e Briefßaſten der Redaktion. T
F. D. Bitterfeld. Unter Umſtänden ja wenigſtens könnte

die Berufsgenoſſenſchaft eine eingetretene Beſſerung oder
wöhnung an den Zuſtand ſehr leicht mit dem Radfahren
gründen.

-—«x—xuxä

Lokalliſte für Zeitz-Weißenfels-Raumburg.
Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur Ab

haltung von größeren Verſammlungen zur Verfügung:

Zeitz. Preußiſcher Hof.
St. Stephan.

Aue. Dianaſaal.Deutſcher Kaiſer.
Bergisdorf. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Kretzſchau. Reſtaurant Franz Nucke.
Haynsburg. Gaſthof des Herrn A. Reichardt.
Luckenau. Gaſthof des Herrn Herzog.
Breitenbach. Gaſthof des Herrn Kühn.
Lovitzſch. Gaſthof zur Linde.
Zipſendorf. Gaſthof des Herrn Seyfert.
Görnitz bei Kayna. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Heuckewalde. Gaſthof des Herrn Große in Klein
Oſterfeld. Gaſthof des Herrn Weißer in Schl
Streckau. Gaſthof Glück Auf
Trebnitz. Reſtaurant zur Quelle.
Gaumnitz. Gaſthof des Herrn Blüthner.
Teuchern Gaſihof zum grünen Baum.
Wildſchütz. Kap der guten Hoffnung.
TLeißienfels. Zentralhalle.

Stadt Naumburg.
Naumburg. Hebeſtreits Lokal, Wenzelspromenade.

Außer dieſen Lokalen mit Sälen gibt es noch in den Städten
eine Anzahl kleinerer Reſtaurants, die ebenfalls für die Arbeiter
zu haben ſind. Man findet dieſe Lokale leicht heraus, wenn
man ſich in ihnen das Volksblatt zeigen läßt.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende
Lokale bei Vergnügen, Ausflügen u. ſ. w. zu be
ſuch en. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht
zur Verfügung, deshalb muß es Pflicht aller zu unfrer Partei
Zählenden ſein, diejenigen zu unterſtützen, bei denen wir unſere
Verhältniſſe beſprechen können. Beſonders bei Ausflügen
müſſen unſere Parteigenoſſen obige Lokale zur Einkehr be
nutzen, reſp. ihre Ausflüge nach jenen Orten einrichten. Je
beſſer das unſere Genoſſen befolgen, deſto eher werden uns alle
Lokale offen ſtehen.

Wir erſuchen deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und
aufzubewahren

Zeit. Der Zentralvorfſtand.
cnereeeereeee-- neneDie heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißzmann in Halle.



ca. 260 Stüek Brennabor-

Kinderwagen,
Sportwagen

2 bis 4 Mark Anzahlung.
Wöchentliche Abzahlung

Mark.

Kuj r 2 gegen var!

L. eohmann
anerkannt ältestes u. grösstes Waren- u. Nöbel-Haus in Halle a. S.

nur 51 Grosse Ulrichstrasse 51.
Schulstrasse.

Imnnr Fredtmgen j

5 HRark Anzahlung.

D bis

2 bis6 Läden in den Kalsersälen.

Anner duncimen

7 Mark Anzahlung.

es. 1700 Stück
Anzüge, Paletots

Damen Kragen, Jacketts

n Drei
0 Mark Anzahlung.

S Mark Anzahlung.

4 Mark
ZD S Brrr au W c

e en erönnet? sUeber den D.
iſt jeder, der ſeinen Bedarf bei mirt auf Ab r. S

t wofür der große Aufſchwung meines Geſchäfte 8
Be die beſte Gewähr bietet.

Sie können ſich mit geringen Mitteln ein gemüt-J niches Heim und chicke Garderobe ſchaffen.üopel u. Polsterwaren
einzelne Stücke

Anzahlung von Mk. Z an.
e

Zimmereiarioitungen.
7 Anzahlung an, e S2 Zimmer von Mk.

immer I I 15z

immer T 20 DFerner erhalten Sie:
1 Anzug

J 1 Anzug
1 Anzug 160J Ueberzieher 6I Zessere Zinmereinrichiungen

in allen Preislagen
W nur in dem nenesten und modernsten W

Möbel und Ausstattungs-GeschäftN. Fuchs,
J Halt unt Gt. Ulrichſtr 58, L u. II. J e

neben n Nußbaum.
e auch ch Sh S

von Mk. 3 Anzahlung an

Prä C für unsere Ieser!
IIWe verehrten Leſerkreis machen wir die ergebene

Mitteilung, daß W nunmehr W die
Neue illustrierte Fracht Ausgabe

rin Reuters än. Verbe

2 Büände, elegant Groß Aexziſon Aormat,ca. 1200 ten, a Auſtrationen und mit ausführ-
kichem hochdentſchem rterbuch, ersenieneon ist und

r durch unſere Haupt Expedition, unſere ilialen,
unſere Träger (auch per telephoniſche Beſtellung Nr. 1047,

frei ins Haus) zu dem nurbilligen Preise von

J für beideBände:
Unſer beliebteſter Volk dichter

„Fritz Reuter“
sollte in keinem deutschen Hause fehlen

gereicht nus zur beſonderen Freude, unſeren Feſern
odigem Angebot eine voll ständige ſeiner

Zerßke klieſern zu Können, die ſich durch vornehme

.50
ar

zu beziehen iſt.

v Häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharina II. von Rußland. Konfisziert geweſen.
Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachfen. Konfſisziert geweſen.
Fauſt Alexander VI.

arl Leopold von Mecklenburg.
Ludwig XIV. von Frankreich.

hilipp 11. von Spanien.
riedrich Wilhelm II. von Preußen.
einrich VIII. von England.

e

liſabetb von Rußland.
10. Louis Philipp von Frankreich.
11. Papſt Jnlius II.12. Friedrich II. von Preußen.

14. Ludwig XV. von Frankreich.15. Seerie Wilhelm IV.
wan der Schreckliche von NRußland.

17. erome, König von Weſtfalen.
18. Jſabella II. von Spanien.
19. ilhelm II. von Heſſen.
20. Nero.
21. Karl I. von England.
22. Karl Eugen von Württemberg.23. Rudolf TII., Kaiſer von Deutſ land.
24. Chriſtian von Schweden.
25. Maria Thereſia von Oeſterreich.
26. Leopold II. von Belgien.

W Jedes Heft 20 Pf.Auch gebunden in 5 Bänden a Band 1.50 M.

Allgemeine Länder und Völkerkunde
verbunden mit Handatlas.

Preis 4 M.
Bölkerkunde zu ergänzen und zu bereichern, ſchaffe ſich dies Werk an.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,
Harz 4243.

Ausstattunx, vorzräglteh gelungene Hustra-
r klaren Druck und gutes Papier aus

et und nur durch Herftekung von Maſſen Auflagen

u Jor-r tig bigen Preiſe von M. 3. 50
zum Ite fern ist.

Diese voliständige, illustrierte
Praoht- Ausgabe ist tatsäohlich
als erstklassig zu bezeichnen

durch umgehendeks versäume niemand enw. ſichern,
es für ſeinenu atbra n An es für Geſchenke jetzt e ſpäter. Eine

voll e Ausgabe von „Fritz Reuter“ iſtſtets für T Alt ein hübſches Geſchenk. Bei dern achfrage, die ſich ſchon jetzt zeigt, dürfte dieſe Aus-
abe raſch vergiffen ſein und ſpäter nicht mehr alle Jünſche

ofort erledigt werden können.

h h S e h h e hnach auswärts en EinſendunZestellungen 360 h u
60 Fig. Forto II. Zone uſw. oder gegen Rachnahm
unter Zuſchlag von weiteren 25 Fſg-

Am Blagtee in der:
Volxsbuohhanädlang u. V des Volksblattes J

Harz 42 eh

i e Slaſgege r ultaſchen,e aeetSchieferkaſten

Schieferftifte,
Federbüchſen

Bleiſtifte.
Schreibhefte,

Schnulbücher,
Alle Schreibmaterialien
empfiehlt Die Poklksbuchhandklung.

Sonntag den 30. April
bis mittags 12 Uhr:

Erwaghſene 80 Pf. Kinder 20 Pf.
Wer daran liegt, ſeine Kenntniſſe auf allen Gebieten der Länder und Nachmittags von 3.50 ab

Grosses Konzert.

Vol s Vor WAbends 85: und Kteichenbach.

ſWalhaha- Theater.

T

Stadt Theater Halle a. S.
Direktion: M. Richards.

So den 30. April 1905
o chmittags 3 Uhr:

Letzte Volks-Vorſtellun 5 u kleinen
nheitspreiſen, 60, 5 Pf.Wallenſteins Tod.

Trauerſpiel in 6 Akten von
Friedrich v. Schiller.
Abends 76 Uhr:

216. Abonn -Vorſtell. 4. Viertel.
Beamtenkarten ungiltig.

o Zum letzten Male: WVon Stufe zu Stufe.
Poſſe mit Geſang und Tanz von

r. Hugo Müller.
Neu! Vorher: Neul!

Die Tanzſtunde.
Ballett von Prinz Ja v. Preußen.

ontag den 1. Mai 1905217. Abonn. Vorſtellung. 1. Viertel.
Beamtenkarten giltig.
Kettenglieder.Ein fröhliches e am häuslichen

Herd in 4 Aktenvon Hermann Heyermanns jr.

Neues Tneater, Halle a. S.
Direktion K. M. Mauthuner.

onntag 4 Uhr nagte20 Pfg.

Direktion: Otto Herrmann

Heute Sonntag
2 grosse

Vorstellungen,
4 und 8 Uhr.

Vormittags II Uhr:
Großes

Frühschoppen-
Konzert

unter Mitwirkung ver-
schiedener Künstler

bei freiſem Entree.

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poner

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Hauptbahnhofes.

Spnteg den 30. April,
nachmittags 4 Ahr u. abends 8 Ahr:
2 grosse Vorstellungen.

Bei güufſtiger Witterung
Gr. Garten-Konzort,
Entré frei. Anfang nachm. 4 Uhr.

Letztes Auftreten von
The Manhattan Fours-Rox
mit ſeinen ſprechenden Hunden.
Possner-Raiphen.

Montag den 1. Mai 1905:
W Gaſſtſpiel M

W. hartstein,
Der Liebling von Hahe a. S. 4

anorama eussisch- japanischer Krieg.
Unsere Marine, Frote, van

Nord-Ostsee-Kanal.
Verieg umd ſar e Jnſeree e. Fug et Sro ſ. Den der Haleſhen Seehenhhehn Buchrnderei (G. S. 5. Hole S. un

e



2. Beilage zum Volksblatt.
Fr. 101. Halle a. S. Sonntag den 30. April 1905.

r Der Maifeier wegen erſcheint die
nächſte Nummer des Volksblattes am
Dienstag nachmittag.

n ovoooaaHalle und Saalkreis.

Halle, 29. April.
Erwerbt das Bürgerrecht.

Es kann nicht oft genug auf die Notwendigkeit hingewieſewerden, die preußiſche Staat an gey derte
zu erwerben. Unſere Gegner rüſten bereits. Jn aller Heim
lichkeit werden die Kommunalwähler, die ſie für ihre Zwecke
glauben gebrauchen zu können, erſucht, doch das Wahlrecht ſich
zu ſichern, damit die Sozialdemokraten wiederum beſiegt wer-
den könnten. Dieſen Vorbereitungen dürfen wir nicht taten-
los gegenüberſtehen.

Jm Arbeiterſekretariat werden die Formalitäten erledigt, die
der Erwerbung der preußiſchen Staatsangehörigkeit voraus-
gehen. Auch diejenigen, welche bis jetzt noch keinen Steuer-
zettel erhalten haben, müſſen durch Bezahlung der Steuern da-
für ſorgen, daß ſie wählen können. Reklamationen wegen
Nichtempfang eines Steuerzettels ſind im Rathaus, Zimmer
Nr. 14--19, anzubringen.

An den vom Genoſſen Koch geführten Prozeß
bezüglich der Stadtverordneten Wahlen erinnerte ein Kommunal
Wahſſtreit, der geſtern vom preußiſchen Ober Verwaltungs-
gericht erledigt wurde. Unſere Parteigenoſſen in Rathenow
hatten die vier Ergänzungswahlen zur Stadtverordneten Ver
ſammlung der genannten Stadt, welche am 27. November 1903
in der 3. Abteilung erfolgt waren und mit der Proklamierung
der bürgerlichen Kandidaten als Stadtverordnete geendet
hatten, angefochten. Es wurde geltend gemacht, daß es einen
groben Mangel des Verfahrens bedeute, wenn bei 2479 ein
r Wählern nur ein Wahllokal genommen und die

ahlzeit auf 10 Stunden feſtgeſetzt wurde, zumal vier Stadt
verordnete zu wählen waren. Außerdem ſei die Stimmenzahl
erft am nächſten Tage genau feſtgeſtellt worden. Ferner habe
der Wahlvorſtand eine Anzahl Wähler der beſſeren Stände
vor viel länger wartenden Arbeitern zur Stimmabgabe zugraſſen, insbeſondere den Paſtor Ebel und zwei Bahn.

eamte.
Der Bezirks Ausſchuß zu Potsdam erklärte auch die Wahlen

für ungiltig, ging aber nur auf die Lokal und Zeitfrage
ein. u führte er aus: Eine erhebliche Unegelmäßigkeit
des Wahlverfahrens, die ſchon die Ungiltigkeit nach ſich
ziehe, liege hier in der Beſtimmung eines unzuläng-
lichen Lokals und einer ungenügenden Wahlzeit. Bei den
2479 Stimmberechtigten der 3. Wähler- Abteilung habe mit der
Möglichkeit gerechnet werden müſſen, daß bei einer nur einiger
maßen lebhaften Wahlbeteiligung zeitweiſe eine große Perſonen
ahl gleichzeitig zur Abſtimmung ſich drängen würde. Eineſart Beteiligung ſei aber bei der Rührigkeit, welche die

Arbeiterpartei (Sozialdemokratie) in Rathenow entfaltete, über-
haupt zu erwarten geweſen. Namentlich hätte in der
Mittagszeit der Arbeiter und nach Schluß der Arbeitszeit
auf ein beſonders ſtarkes Erſcheinen der Wähler gerechnet
werden müſſen. Unter dieſen Umſtänden erſcheine es
gänzlich unzulänglich, wenn den 2479 Wahlberechtigten nur
ein Wahllokal und ein Zeitraum von 10 Stunden (9 Uhr
früh bis 7 Uhr abends) 87 Verfügung ſtand, da für das

erantreten der einzelnen Wähler, die Nennung ſeines Namens,
das Aufſuchen in der umfangreichen, noch mit einem Nachtrage
verſehenen Liſte, die Benennung von vier Kandidaten nach
Stand und Namen und die Unterſchrift von vier Namen nur
etwa 14 Sekunden verfügbar geweſen ſeien. Es ſei ſelbſt
verſtändlich, daß bei der Unzulänglichkeit dieſes Zeitraumes er
hebliche Störungen in der Erledigung des Wahlgeſchäftes
eintreten hätten müſſen, wie die beklagte Stadtverordneten
Verſammlung denn auch zugebe, daß einzelne Wähler bis
zur Abfertigung 20 bis 30 Minuten hätten warten
müſſen. Daß dieſe Zeitangabe zu niedrig ſei, P ſich
daraus, daß von den vor 7 Uhr abends erſchienenen Wählern
einzelne unbeſtritten ihre Stimme erſt um 7*/4 Uhr abgeben
hätten können, wo der Wahlakt geſchloſſen wurde.

Die r Berufung ein. Jnder geſtrigen Verhandlung vor dem Ober Verwaltungsgericht
wurden die Kläger (Lagerhalter Weber und zwei Streit-
genoſſen) durch R.A. Dr. Karl Liebknecht vertreten, der
in ihrem Sinne die Rechtsfragen näher erörterte.

Die neuesten

Das r 7 gab der Berufung der Stadt
verordneten Verſammlung ſtatt und erklärte unter Aufhebung
der Vorentſcheidung die Wahlen für giltig. Jn der Be-
gründung wurde u. a. ausgeführt: Die Bedenken gegen die
genaue Feſtſtellung der Wahlziffern durch ein Nachtrags-
protokoll vom nächſten Tage entfielen dadurch, daß das Re
ſultat bezüglich des Wahlergebniſſes dasſelbe blieb. Die Be-
vorzugung des Paſtors und der beiden Bahnbeamten, die feſt
ſtehe, habe an dem Wahlergebnis nichts ändern können; dieſer
Einwand müſſe deshalb auch ausſcheiden. Und auch die Auf-
faſſung des Bezirksausſchuſſes ſei verfehlt. Nicht ankommen
könne es darauf, daß etwa Wähler von vornherein in ihrem
Willen ſich durch den Gedanken beeinflußen ließen Du wirſt
warten müſſen, wähle darum nicht. Dadurch dürfe ſich nie-
mand abhalten laſſen. Wer zur Wahl gehen will, müſſe ſich
Unannehmlichkeiten ausſetzen. Hier habe ſich das Warten
allerhöchſtens auf dreiviertel Stunden erſtreckt.
Jeder, der das Wahlrecht ausüben wolle, müſſe ſich das
gefallen laſſen. Und daß Wähler gefährdet geweſen oder
an der Abgabe ihrer Stimme verhindert worden wären, ſei
nicht anzunehmen. Danach ſeien die Wahlen als giltig zu
erachten.

Mit r ähnlichen Gründen hat man auch die Klage
3 Benoſſen vor dem Merſeburger Bezirksausſchuß abge

wieſen.

Der Ausſchluß der Oeffentlichkeit im Prozeß
Burckhardt

mußte um in einigen Punkten den geſtrigen Bericht zu
ergänzen um deswillen Verwunderung erregen, weil das
eſamte Beweismaterial bereits vor der Veröffentlichung be
annt und von uns zum größten Teile im Volksblatte mit
geteilt wurde. Die Oeffentlichkeit war alſo bereits unter
richtet, daß Starke hat Anzeige gegen Burckhardt wegen Ab-
treibung der Leibesfrucht erſtattet, nachdem er zuvor beim
Landrat und beim Amtsvorſteher geweſen. Bei der Ver-
nehmung der Klara Starke in der Amtsſtube des Gemeinde-
Vorſtehers hat dieſe den Verkehr mit Burckhardt beſtritten,
worauf der anweſende Vater ihr geſagt: Du biſt eine
ganz infame Lügnerin. Jm Dorfe war das Veltnis
des Burckhardt zu der Klara Starke allgemein bekann?“ Der
Gemeinde Vorſteher hat ebenfalls geſagt, im Dorfe würde
daran Anſtoß genommen.

Auch Herr Paſtor Reinſtein hat ſich geäußert: Die reli-
giöſen Gefühle der Dorfbewohner würden durch
das Verhältnis Burckhardts mit der Klara Starke
verletzt. Es haben ſich denn auch verſchiedene Perſonen in
Kröllwitz ſehr mißliebig über den Zuſtand ausgeſprochen. EinBahnarbeiter Quente hat beobachtet, daß Burckhardt mit dem

Mädchen abends nach Leipzig und früh wieder zurückgefahren
iſt. Quente hat auch beobachtet, daß Burckhardt die Klara
Starke, als die letztere ihm die Füße wuſch, mit dem Fuß
unſittlich anſtieß. Auch hat Burckhardt die Klara Starke
beim ſogenannten Butterſchleudern geküßt. Die Eheleute Starke
haben erklärt, durch das geſchilderte Verhältnis ihrer Tochter
würden ſie im Dorfe mißachtet und müßten ſich vor ihren
anderen Kindern ſchämen.

Den Eheleuten Starke hat ihre Tochter Klara, als ſie
einſtmals zu Hauſe geweſen, den Verkehr mit Burckhardt
geſtanden. Auch Burckhardt hat ein Geſtändnis abgelegt
und hinzugefügt, es ſolle nicht wieder vorkommen.

m Oktober 1902 wollte Klara Starke einen Beſuch in der
achbarſchaft ausführen ſie iſt aber in Leipzig mit Burck-

V geweſen. Der Bahnarbeiter Hoppe hat beide geſehen.
ie Schäfersfrau Beau hat Starkes Mitteilung von einer

Aeußerung ihrer Tochter gemacht, wonach dieſe ſich in anderen
Umſtänden befinde. Das Mädchen bleibt den Eltern jetzt

änzlich fern. Beide Eheleute hatten die Ueberzeugung, daß
urckhardt auch in neuerer Zeit mit ihrer Tochter verkehrt hat.

Jm Dorfe hat man den Ehemann Starke deswegen öfters
verhöhnt.

Die beiden Gutsbeſitzerstöchter Emma und Lina Dietrich
erklärten ſchon früher, daß erſt vor einem Jahre die Tochter
Burckhardts ihnen mitgeteilt hat, ſie müſſe ſich, wenn
ſie ihren Vater mit der Klara Starke nicht über-
raſchen wolle, durch Klappern mit dem Pantoffel
bemerkbar machen. Der Vater käme aus der Kammer
immer ſehr verlegen heraus. Aller Streit in der Familie
Burckhardt rühre nur von der Klara Starke her. Der
Gutspächter Reinſch, bei dem die Klara Starke bedienſtet
war, hat in der Kammer des Mädchens Briefe gefunden, in
welchem es u. a. hieß, die Klara Starke ſolle nur wieder nach
Kröllwitz kommen, die Stube wäre vorgerichtet, das Bett in

y ErBee
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76. Jahre.

Schuß c. Aus einem der Briefe ginge auch hervor, daß der
Schreiber des Briefes ſich der a wo erinnert, die er mit
Klara Starke genoſſen. Unterzeichnet waren die Briefe: Dein
R. (Burckhardts Vorname iſt Rudolf.) Der Gutsbeſitzer Hell
muth hat ſelbſt auf der Dorfſtraße einmal einen Zettel, von
der Klara Starke herrührend, gefunden, auf dem zu leſen ſtand
Lieber Rudolf, ich fahre nächſten Sonntag nach Kötzſchau.

Dieſe und andere Dinge wußte alle Welt, ebenſo daß Burck-hardt mit den Knechten dart gewechſelt hat. Jn zwei Jahren

hat Burckhardt nicht weniger als 38 Knechte gehabt. Jn der
Verhandlung wurden durch die Zeugen-Ausſagendie ſämtlichen Behauptungen vottauf beſtätigt, ſo
daß Herr Rechtsanwalt Herzfeld mit Recht die Dreiſtigkeit
Burckhardts bewundern konnte, noch zu klagen. Denn auch
den Eiſenbahnſchaffner Borowiack habe er mit einer hohen
Summe abgefunden.

Daß unter ſolchen Umſtänden eine Verurteilung erfolgen
konnte, hielten wir für ausgeſchloſſen.

Der Stand der Saaten
im größten Teile des Verbreitungsbezirkes des Volksblattes
macht einen wenig ermutigenden Eindruck für den aufmerk-
ſamen Beobachter. Jnfolge der ſcharfen Oſt und Nordwinde,
ſowie der recht fühlbaren Nachtfröſte der letzten Wochen iſt die
Vegetation nicht nur im allgemeinen etwas zurückgeblieben, es
iſt auch direkter Froſtſchaden an Bäumen und Pflanzen ſehr
häufig zu bemerken. Am fühlbarſten ſind die zart ſprießendenGerſten- und Haferfelder mitgenommen, deren Pigende Saaten

ein rötliches Ausſehen haben anſtatt des zarten Grüns. Auch
bei Roggen- und Weizenfeldern, die ſehr gut aus dem Winter
herausgekommen waren, kann man bedeutend ſchlechteres Aus-
ſehen bemerken als Ende März, auch hier hat die Kälte
hemmend auf Wachstum und Entwickelung gewirkt. Jn manchen
Gegenden, beſonders im ſüdöſtlichen Teile des Saalkreiſes,
findet man ſtellenweiſe anſehnliche kahle Flächen in den Ge
treidefeldern, dort hauft die Made des Getreidelaufkäfers, der
bisher leider wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt worden iſt, ob
ſchon dieſelbe erheblichen Schaden anrichtet, da ſie in ungeheuren
Mengen aufrritt, ſo daß ganze Felder umgeflügt werden
Selbſt erfahrene Landwirte haben ſich häufig täuſchen laſſen,
indem ſie die von dieſer Made angerichteten Schäden auf Aus-
winterung zurückführten. Dieſe Made (nebenbei bemerkt, eine
Lieblingsſpeiſe der Maulwürfe) erſcheint in Mengen bis
20 Stück unter einem Wurzelſtock und ſieht grauweiß aus mit
ſchwarzem Kopf und Ringen um den Leib. Unſere Freunde
und Leſer auf dem Lande wollen ſich merken, daß dieſe Maden
am beſten zu vernichten ſind, wenn ihre Herde, wo ſie auf-
treten, fleißig mit Jauche beſchüttet werden, dadurch werden ſie
aufgerieben. Jn letzter Zeit gibt es auch ein flüſſiges Mittel
gegen Getreidelaufkäfer-Maden in Apotheken und Drogerien,
welches ſich vortrefflich bewährt hat. Doch koſtet dasſelbe pro
Liter 75 Pf. bis 1.00 M.

Hoffentlich ſetzt nun recht bald wärmere Witterung ein, dann
wird noch vieles gut zu machen ſein zur gedeihlichen Ent
wicklung der ganzen Vegetatiou.

Achtung, Maifeier! Wir erſuchen dringend, uns
per Poſtkarte ſofort über den Verlauf der Maifeier
in den einzelnen Orten zu unterrichten.

Redaktion des Volksblattes.
Großfeuer. Heute morgen /26 Uhr wurde Geiſtſtr. 22

Großfeuer gemeldet. Es brannte im Hintergebäude, in welchem
die Arbeitsräume und das Lager der Papierwaren Fabrik
Heilbrunn u. Pinner untergebracht find. Jn den maſſen-
haften Papier Vorräten fand das gefräßige Element reiche
Nahrung und ſo ſchlugen denn auch die Flammen lichterloh
empor und erfüllten die Straßen und die anliegenden Neben-
gebäude mit ſtarken Rauchwolken. Die Feuerwehr griff ſofort
mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Feuerlöſchapparaten ein,
konnte es aber doch nicht verhindern, daß mehrere Neben
gebäude noch vom Brande ergriffen wurden. Es dauerte faſt
zwei Stunden, ehe es möglich war, die Flammen zum Erlöſchen
zu bringen. Das Gebäude iſt bis auf die Umfaſſungsmauern
niedergebrannt. Es war erſt vor ungefähr zwei Jahren neu
errichtet. Durch den Brand ſind auch die Arbeiter und
Arbeiterinnen der Firma es find ungefähr 80 arbeits-
los geworden. Schon im Dezember 1901 war das Gebäude
niedergebrannt.

in Seide, Wolle und Waschstoffen von einfachsten bis zu den hochfeinsten Artikeln empfehlen
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im unerreichter M
Verkauf wie bekannt zu sehr billigen Preisen.
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Die heute morgen an die Arbeit eilenden Männer und
Frauen ſahen dem Brande neugierig zu und eine große
Menſchenmenge hatte ſich auf der Geiſtſtraße und den um
liegenden Straßen angeſammelt.

Das Feuer ſoll durch Kurzſchluß entſtanden ſein.
Die Firma iſt bei der Magdeburgiſchen FeuerBerſicherungs

Geſellſchaft verſichert; der Schaden beäuft ſich mutmaßlich auf
80——90 000 Mark.

Maifeier.
ſich die Ge

der geſtrigen Annonce im Volksblatt, wonach
aften u 8 Uhr in ihren Vereinslokalen

treffen ſollen, ſind verſehentlich die Bauarbeiter nicht mit
aufgeführt Selbſtverſtändlich treffen ſich auch die Bau
arbeiter früh 8 Uhr in ihrem Vereinslokal bei Pirſchky,
Engliſcher Hof, Großer Berlin 14.

Sein 16. Stiftungsfeſt begeht heute, Sonnabend, in
Brunnerts Bellevue der Fachverein der Zimmerer. Er ladet
alle Freunde und Gönner des Vereins ein.

Achtung, Bildhauer! Das Geſchäft unſeres früheren,
aber jetzt aus dem Verband ausgeſchloſſenen Mitgliedes Paul
Gellert iſt für die in Frage kommenden Modelleure und An-
trager geſperrt.

Die Zahlftelle Halle des Zentralverbandes
der Bildhauer Deutſchlands.

1000 Mark hat geſtern die Finanzkommiſſion für einen
Rennpreis bewilligt. Er ſoll dem Sächſiſch-Thüringiſchen
Reiter- und Pferdezuchtverein für ſein im Herbſt auf den
Paſſendorfer Wieſen ſtattfindenden Rennen überwieſen werden.
Die Bewilligung iſt nur um deswillen auffällig, weil vor
einigen Jahren das Stadtverordneten-Kollegium es mit Recht
abgelehnt hat, einer Privatgeſellſchaft dieſe Vergünſtigung zu
gewähren. Der Reiterverein boykottierte darauf die Stadt
Halle und veranſtaltete ſeine Rennen in Torgau. Jetzt will
man ihm die Rückkehr durch Stiftung eines Rennpreiſes er-
leichtern. Das iſt eine ſonderbare Auffaſſung der Pflichten,
die man den Steuerzahlern gegenüber hat. Die ſozialdemo-
kratiſchen Stadtverordneten ſtimmen im Plenum ſelbſtverſtänd-
n gegen die Bewilligung des „Ehrenpreiſes“ der Stadt
Halle.

Herr Richard Böttcher, der in der im Konzerthaus
ſtattgefundenen Freidenker- Verſammlung das Wort genommen,endet uns um die Mitteilung, daß er nicht Theologie ſondern

klaſſiſche Philologie ſtudiert.
Die „Kettenglieder“ ſtehen für nächſten Montag auf

dem Repertoire des Stadttheaters. Warten wir ab, ob ſie zur
Aufführung kommen. Her Alving wirkt bereits heute abend
im Schillerſchen Drama: Die Braut von Meſſina wieder mit.

Von einem erſten mitteldentſchen Buchdrucker-
Sängertag weiß die Saaleztg. mitzuteilen. Er ſoll am 11.
und 12. Juni in Leipzig ſtattfinden. 20 Vereine mit zirka
800 Sängern hätten bereits ihr Erſcheinen zugeſagt, u. a. die
Buchdruckergeſangvereine von Halle, Naumburg, Wittenberg c.
Die Buchdrucker dürften die erſten ſein, die einen ſpeziellen Be-
rufs-Sängertag abhalten. Hoffentlich findet dieſes Beiſpiel
keine Nachahmung, da durch die Arbeiter-Geſangvereine und
den Arbeiter-Sängerbund, anſeres Erachtens genügend dafür
geſorgt iſt, daß organiſierte Arbeiter ihren geſanglichen Nei-
gungen nachgehen können. Alles andere trägt nur zur Jſolie-
rung und Zerſplitterung bei und dient nicht den Jntereſſen der
modernen Arbeiter-Bewegung.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Hamburg Glockengießerwall 21, über
Patenterteilungen: Teigknetmaſchine mit in einem e
baren Troge arbeitenden Knetern; Hermann Bertram, Halle.

Gebrauchsmuſter Eintragungen: Bei Oel- und
Fettertraktionsapparaten die Anordnung des Löſungsmittel-
gefäßes unter den übrigen Gefäßen; Ernſt W. Hübner,
Ammendorf bei Halle. Das Bureau erteilt unſeren Leſern
Rat und Auskunft in allen Patent- und Gebrauchsmuſter
und Warenzeichen Angelegenheiten koſtenlos.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Der Spiel-
plan des Stadttheaters geſtaltet ſich für die letzte Woche der
Sptelzeit wie folgt: Sonntag, nachmittags 3 Uhr, VolksVor-
e zu kleinen Einheitspreiſen von 60, 40 und 25 Pfg.:
Vallenſteins Tod. Abends 7 Uhr zu Schauſpielpreiſen Von

Stufe zu Stufe; vorher Die Tanzſtunde. Montag: Ketten-
lieder. Dienstag, abends 7 Uhr 2 für Heinr.
ötz, Monna Vanna. Mittwoch: Alt- Heidelberg. Donnerstag:Der Dilew an Freitag: Die Annelieſe, Jene für die

Kaſſiererin Fräul. Emma Käſtner. Am Sonnabend findet die
letzte Aufführung im Schiller-Zyklus Kabale und Liebe ſtatt.
Heijermans Kettenglieder, welches am Donnerstag infolge Er-
krankung des Herrn Alving abgeſetzt werden mußte, erfährt am
Montag die letzte Wiederholung.

(Schillerfeier in Lauchſtädt am 7. Mai.) Die Direktion teilt
uns mit, daß der Verkauf der aus hieſiger Stadt beſtellten
Billetts zur Schillerfeier in Lauchſtädt von Montag ab an der
Theaterkaſſe des hieſigen Stadttheaters ſtattfindet. Alle von
auswärts beſtellten Karten werden den Beſuchern per Poſt zu
giaßt. Da nur noch eine kleine Zahl von Billetts vorhanden
t, ſo werden Beſtellungen ſchleunigſt an die Direktion des

hieſigen Stadttheaters erbeten. Anusführliches Programm und
Zugverbindungen nennen wir in nächſter Nr. ds. Blattes.

Ans dem Bureau des Neuen Theaters. Am Sonntag
finden im Neuen Theater wiederum zwei Vorſtellungen ſtatt
und zwar wird nachmittags 4 Uhr als Volks- Vorſtellung zu
Einheitspreiſen von 60, 40 u. 20 Pfg. die Schwanknovität Ein
Raſſeweib zur Aufführung kommen, während am Abend noch-
mals Buſch und Reichenbach in Szene geht.

Aus dem Burean des Apollo Theaters. Sonntag,
nachmittag 4 Uhr findet bei günſtiger großes Garten-FreiKon
ert ſtatt, bei Witterung Nachmittags Vorſtellung.S der Abend Vorſtellung verabſchiedet ſich der geſamte dies

malige Spielplan. Montag, den 1. Mai, beginnt das Hart-
ſtein-Enſemble mit ſeinen Burlesken ein kurzes Gaſtſpiel

Aus dem Burean des Walhalla- Theaters. Sonntag
verabſchiedet ſich das jetzige Künſtler- Perſonal in 2 Vorſtellungen
und zwar um 4 und 8 Uhr. Zur Nachmittags Vorſtellung hat
jeder Erwachſene das Recht, ein Kind frei einzufühen. ZumFrühſchoppen Konzert werden wieder verſchiedene Künſtler mit-

wirken. Am Montag beginnt wiederum ein neues Künſtler-
Speztalitäten Programm.

Welt-Panorama, Große Ulrichſtraße 6, I. Vom 30. April
bis 6. Mai „Unſere Marine.“ Flottenſchau, Kiel, Nord-
Oſtſee-Kanal.

Kaiſer -Panorama, Leipzigerſtraße 8, I. Vom 30. April
bis 6. Mai: Ruſſiſch e lcher Krieg.“ Die Kämpfe um
Port Arthur und bei Mukden.

ufklärung iſt noch nötiger.
(E. B) Die Leiche eines Un bekanntenun dem Arbeiterſtande an M wurde

ern unterhalb des ad ſchen Du an der Saaleep
gelandet. et war der mit einer neuen Winter
joppe und eifter halbengliſcher Lederhoſe.

Aus den Rachbarkreiſen. n

r Der Streik bei J. Schäfer Söhneim Gerichtsſaal. Der nachfolgende Bericht des hieſigen
Amtsblattes über eine SchöffengerichtsSitzung legt wiederum
Zeugnis ab, wie ſtreng man gegen ſtreikende Arbeiter vorgeht.
Daß die Jnhaber der Firma Schäfer etwa Peicolens die An
klagebank zieren müßten, davon hat man bis jetzt nichts ge
hört. Das Wochenblatt berichtet alſo:

Angeklagt war der Kürſchneu Richard Geß n er aus Gleſien
der am 20. März auf dem Wege nach Gleſien den nach Aus-bruch des Streits bei der Firma noch beſchäftigten Arbeiter

Karl Züllich durch Drohungen beſtimmt haben ſoill, die Arbeit
einzuſtellen und am Streik teilzunehmen. Der amtsanwalt-
ſchaftliche Antrag lautete dahin, die Sache zur Entſcheidung

dem h in Halle zuüberweiſen dain dieſem Falle ein Vergehen gegen s 240 des R.Str.G.
(widerrechtliche Nötigung durch Gewalt oder Bedrohung mit
einem Vergehen zu einer Handlung, wasmit Gefängnis
bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu 600 Mark be-
ſtraft wird) vorliege, wofür das Schöffengericht nicht zuſtändig
ſei. Der Verteidiger Geßners, Rechtsanwalt Eulenberg-Halle,plaidierte für Verwerfung dieſes Antrages, zumal der Zeuge
Züllich nicht einmal genau angeben könne, ob Geßner oder ein
anderer die von ihm nur als Warnung aufgefaßten Worte zu-
gerufen habe. Das Gericht ſchloß ſich dem Antrag des
Herrn Amtsanwalts an da Geßner verdächtig ſei,
im Sinne des S 240 des R.-Str.-G. gehandelt zu haben.

Jm Weiteren kam das Streikpoſtenſtehen zur Verhandlung.
Die hieſige PolizeiVerwaltung erließ gegen die Arbeiter Her-
mann ch ul ze, Hermann, Bach Gottfried Frenkel,
Auguſt Gerber, Paul Töpfer, Karl Walther, Karl
Gerber und Hermann Hein ze Strafbefehle in Höhe vonje 15 Mk., weil ſie im März inſöcge des Schäferſchen Streiks
Streikpoſten geſtanden haben, eine Handlungsweiſe, die von
der Behörde als groberUnfug betrachtet wurde. Auf die
hierauf von den Betroffenen eingelegte erufung lehnte
das Gericht den Erlaß von Strafbefehlenab weil das Streikpoſtenftehen an ſich keine ſtrafbare Hand-
lungsweiſe ſei. Die hiergegen von der Amtsanwaltſchaft ein-
gelegte Beſchwerde beim Landgericht Halle hatte zur Folge,

aß die Angelegenheit zur weiteren Verfolgung dem hieſigen
Schöffengericht überwieſen wurde. Jn der Verhandlung be-

ſtreitet keiner der Amzeklagten, Streikpoſten geſtanden zu haben,
doch konnte auch von anderer Seite der Beweis nicht erbracht
werden, daß hierbei großer Unfug verübt worden ſei. Nach
längerer Verhandlung kam daher das Gericht zu dem Urteil,
daß ſämtliche 8 Beſchuldigte von der Anklage der Verübung

Unfugs freizuſprechen und die Koſten
er Staatskaſſe aufzuerlegen ſeien.
Anders fiel das Urteil in ähnlicher Angelegenheit bei demArbeiter Mar Weiſe von hier aus. Er ſuchte am 29. Mär

den Stellmacher Schellenberg und den Arbeiter Krüger dur
Drohung und Beleidigung zu beſtimmen, bei der Firma J.
Schäfer Söhne die Arbeit einzuſtellen und am Streik teilzu-
nehmen. Weiſe gab dies wohl zu, doch wollte er mit ſeinen
Worten keine Drohung ausgeſprochen ſondern behufs Er-
langung beſſerer Arbeitsverhältniſſe nur einen Druck auf Sch.
und K. haben ausüben wollen. Dem auf 6 Wochen Ge-
fängnis lautenden Antrag trat auch das Gericht bei, indem
es für dringend nötig erachtete, ein Exempel
z. ſt atuieren, um durch eine ſtrenge Beſtrafung anzu
gar daß ſolche Sachen für die Zukunft zu unterbleiben

aben.

Merſeburg. (Eig. Ber.) Zum Einbruch in die Ge-
ſchäftsräume des hieſigen Konſumvereins, worüber
das Volksblatt ſchon kurz berichtete, wäre noch nachzutragen,
daß außer dem auf dem Bahnhof Ammendorf geſtellten Ein
brecher noch ein zweiter Teilnehmer, der ſich als Lohnkellner
Beckmann, zuletzt in Könnern beſchäftigt, ausgab, erkannt
worden iſt. Außer den in den Blankſchen Anlagen verſteckt
efundenen Lebensmitteln (18 Stück Butter und mehrere Pfund

Speck und Wurſt) ſowie 2 Stück Männerhoſen, fehlt nur noch
eine Männerhoſe, die der eine der Einbrecher gleich an 3
und Stelle angezogen hat. Außerdem fielen den Dieben 2 Mk.
Kupfergeld, für rund 40 Mk. Alters- u. Jnvalidenverſicherungs-
Marken und ca. 200 Mk. Kohlenſparmarken a 50 Pfg. in die
Hände. Jm Geſchäft ſelbſt hatten die Burſchen wie wahre
Vandalen gehauſt, ſie ſcheinen von einer Wut gegen die Kon
ſumvereine beſeelt geweſen zu ſein, die ſelbſt einen Suchsland
und dem Merſeburger Correſpondent Ehre gemacht hätte.
Dem Verein ſelbſt und ſeinen Mitgliedern iſt nach Wegräumung
der hinterlaſſenen Spuren dieſer Subjekte kein nennenswerter
Schaden entſtanden. Um ſo unerklärlicher iſt deshalb die
Angſt des Vorſtandes des ſogenannten Neuen Konſumvereins
Merſeburg, der vermutlich aus Sorge, daß er event. den ent
ſtandenen Schaden mit tragen helfen könnte bei einer etwaigen
Verſchmelzung der beiden Vereine, in der Mittwochs Nummer
des hieſigen Correſpondent ein fettgedrucktes Jnſerat losläßt,
wonach er die unter ſeinen Mitgliedern umgehenden Gerüchte
von Einigungsverſuchen mit dem alten Verein r entgegen
treten zu müſſen und prahleriſch behauptet, ſolche auch für die
Zukunft von der Hand weiſen zu müſſen.

Wir wiſſen nicht, woher das Gerücht kommt und was daran
iſt, aber daß glauben wir zu wiſſen, daß die Mitglieder mit
dieſem Gerücht mehr Sachkenntnis und mehr Scharfblick dafür
beſitzen, was ihnen frommt, als ihr Vorſtand. Auch ſcheinen
ſie damit mehr r und Unterſcheidungsvermögen
zwiſchen ſachlichen und perſönlichen Gründen zu beweiſen, als
es leider Arbeiter tun, die von ſich behaupten wollen, han
deln im Jntereſſe und zum Wohle der Geſamtheit. Mögen
immer die Gründe ſein, welcher Art ſie wollen, die eine ſolche
Wir diktiert haben, auf die Dauer r ſich ehrliche Arbeiter eben nicht perſönlichen Zwecken einzelner dienſtbar
machen, wofür der im letzten Halbjahr um über 12000 Mark
geſteigerte Umſatz des alten Konſumvereins, trotz der verur-
ſachten nnrerdas und Abzweigung, den beſten Beweis
liefert. Ein innerlich geſunder Stamm wird trotz Entfernung
aller dürren und kranken Aeſte ſtets von neuem grünen und
blühen. Ebenſo kann einer geſunden Arbeiter-Jnſtitution weder
die Axt der Einbrecher noch die im Verborgenen nagende Made
der Verleumdung und Verdächtigung dauernd ſchaden. Das
müſſen alle wirklichen Arbeiterfreunde erkennen und beherzigen!

Lützen. Die Schußwaffen. Dieſer Tage ſchoſſen
hier einige etwa i2järrige Gypnnaſiaſten mit einem Teſchinnach einer Scheibe. Dabei ging unvermutet das Gewehr los

und die Kugel traf einen der mitſpielenden Schüler in den

verbanden die Wunde,

3Z Si ca re Vigen er Eiſ ene
entgleiſt. Perſonen dabei nicht verun Der hier
einige Minuten früher eintr
darauf Unglreichen welche
abgeholt.

ug von Dberröblingen t
und hat die zahl

e zum Wieſenmarkt wollten, dort

iz. Eine kleine Verwechflung. Jn einem nicht
weſt von hier liegenden Orte ſchenkte eine be rem
Gatten den Erſtling. Kaum der ößling das Licht
der Welt erblickt, ſo eilte der glückſtrahlende Vater zum Standes-
amt, um ſeinen Stammhalter auf die Namen „Kurt Karl an-
umelden. Wie groß war aber Erſtaunen, als nach ſeiner

Räckkehr das Kind aus den Windeln gewickelt wurde und ſich
als munteres Mädel entpuppte. Wohl oder übel mußte
der junge Vater noch einmal den Weg zum Standesamt an-
treten, um das Geburtsregiſter zu berichtigen.

Streckan. Die Maifeier begehen die Perek von hier
und der Umgegend durch 4 T liches Beiſammenſein nächſten
Montag im Gaſthaus Glück auf.

Eilenburg. Schillerfeier. Auch bei uns veranſtaltet
man eine Schillerfeier und iſt beſtrebt, derſelben ein „volkstüm-
liches Gepräge zu geben. Freilich, ganz umſonſt kann man's
nicht machen, ein „möglichſt niedriges“ Eintrittsgeld ſoll den
ärmeren Teil der Bevökerung die Teilnahme ermöglichen und
die Koſten decken helfen. Das iſt ja auch nicht anders denk
bar! Man hat wohl Geld zu Feuerwehrfeſten und ähnlichen
Veranſtaltungen, zur Schillerfeier reicht es nur zu einer
Balladenſammlung für die 1. Klaſſe der Volksſchüler. Nebenbei
bemerkt, für die 2. Klaſſe der Schüler wird man dasſelbe Ge-
ſchenk anſchaffen, weil Herr Fabrikbeſitzer L. Holzweißig ſo
liebenswürdig iſt, die dazu nötigen Mittel aus ſeiner Taſche
zu gewähren. Auf dieſen Punkt kommen wir
noch zu gegebener Zeit zurück! Und in weſſen
Händen liegt die Leitung der Veranſtaltung Zum großen
Teil in denen des Allgemeinen Bildungsvereins! Der
Verein, der ſatzungsgemäß keine Sozialdemokraten aufnimmt
der die ſich meldenden Genoſſen zurückgewieſen hat, er will
eine „volkstümliche“ Schillerfeier veranſtalten! Doch dasſelbe
Bild zeigt ſich ja auch in den anderen Städten unſerer Provinz
und iſt das ganze Verhalten der bürgerlichen Schillerverehrer
ſchon genügend im Volksblatt gekennzeichnet worden, als daß
noch viel dazu zu ſagen wäre.

Nur das eine! Auch die hieſige Arbeiterſchaft feiert
den hundertjährigen Todestag des großen Geiſteshelden und
zwar hat die hieſige Filiale des KreisWahlvereins die Leitung
in die Hand genommen. Die Feier findet ſtatt am Sonn-
abend, den 6. Mai, im Tivoli. Pflicht eines jeden
Arbeiters, der ſchönheitsfreudig genug iſt, ſich an den herr
lichen Schöpfungen Schillers als einen der größten deutſchen
Denker und Dichter zu ergötzen und zu erbauen wir ſagen
Pflicht eines jeden ſolchen Arbeiters iſt es, der bürgerlichen
Veranſtaltung fern zu bleiben und die proletariſche Feier zu
einer bedeutenden zu machen durch zahlreichen Beſuch. Mag
vielleicht dem ſchauluſtigen Auge der indifferenten Maſſe im
Schützenhauſe mehr geboten werden, dem Geiſte Schillers wird
es mehr entſprechen, wenn der Mann, den ſonſt der Allgem.
Bildungsverein nicht in ſeinen Reihen ſehen will, dieſer bürger-
lichen Feier fernbleibt und ſo ſeine Manneswürde wahrt
im Gedanken an den Dichter des ſtolzen Wortes vom „Mannes-
ſtolz vor Königsthronen“!

Eilenburg. Die in dieſem Jahre gemuſterten
Militärpflichtigen der e gänge 1888, 1884 und 1885
aben ihre Loſungsſcheine im Einwohner Meldeamt, Rathaus

21, bis 1. Mai d. Js. abzuholen.
Bitterfeld. Die Maifeier. Die Bitterfelder Genoſſen

nehmen dieſes Jahr Abſtand von einer VormittagsVerſamm-
lung am 1. Mai, da die Beteiligung eine zu geringe iſt, um
demonſtrativ aufzutreten, deſto mehr wird erwartet, daß die
Abend- Verſammlung im Reſtaurant Hohenzollern gut beſucht
wird. Der Genoſſe Moritz Fromm aus Leipzig wird über die
Bedeutung des Weltfeiertages referieren. ach der Verſamm-
lung hat der Sozialdemokratiſche Verein einen Familienabend
arrangiert, zu welchem der Geſangverein Vorwärts und die
Freien Turner ihre Mitwirkung zugeſagt haben. Alſo Arbeiter
und Arbeiterinnen, vergeßt alles perſönliche Gezänk, ſeid einigund gelobt an dieſem Zere, für die Jdeen der Verbrüderung

der Menſchheit einzutreten.
Bitterfeld. (Eig. Ber.) Ein n er Betragen

verhalf den Steinmetz Auguſt Bude von Nebra emSchöffengericht zu einer re empfindlichen Strafe. e er
ſchien am Abend des 14. Januar in ſcheinbar angetrunkenem
Zuſtande in einem Barbiergeſchäft und ſtellte ſich als „armer
Reiſender“ vor. Als dann der Barbier erklärte, er ge
es ſei ſchon abends 9 Uhr, ſetzte Bude fich in der Barbier
auf einen Stuhl und ſagte zu dem Barbier, er könne gar
mit, Bude ſei Athlet und Kettenſprenger. 33 e ni
aus dem Laden ging, ließ der Barbier zwei t en Tdie dann mit der Entfernung Budes aus dem Geſchäft ihre

liebe Not hatten. Hierbei leiſtete Bude heftigen Widerſtand.
Das Schöffengericht hatte Bude wegen Bettelns zu 10 Tagen
Haft und wegen Widerſtandes zu 4 Monaten Gefängnis ver
urteilt. Er hatte bei dem Landgericht Halle Berufung eingelegt, um eine mildere Strafe zu erzielen. Da aber 22 der
Staatsanwalt gegen das erſtinſtanzliche Urteil Herufane ein

gelegt hatte, beantragte er eine Erhöhung der Strafe auf9 Monate Gefängnis. Das Gericht kam aber zur Secwerfuäg
beider Berufungen.

Eisleben. (Eig. Ber.) Am 6. April d. J. W es im a
ſtück Katharinenſtraße 26 gebrannt, ohne die Urſache bisher er
mitteln zu können. Jetzt nun macht die Provinzial Feuer
Sozietät bekannt, daß ſie 100 Mark demienigen zuſichert, der
den Täter ermittelt. Für das Verwaltungsjahr 1905/06 er-
hebt unſere Stadt 150 Prozent Zuſchlag der Einkommenſteuer
und 170 Prozent der veranlagten Realſteuern.

Schillerfeier. Auch in Stadt bemüht fich das
Bürgertum Schiller zu feiern. Schon am 7. Mai ſo bei
unentgeltlichem Eintritt im Wieſenhauſe deklamatoriſche Vor
träge gehalten werden. Der ſtädtiſche Singverein gibt am
9. Mai Schillers Glocke, komponiert von Bruch. Auch ſollen
nach der Eisl. Ztg. von 11--12 Uhr mittags ſämtliche Glocken
der Kirchen läuten. Der Magiſtrat überweiſt den ſtädtiſchen
Schulen Schiller Feſtſchriften zur Prämiierung der beſten
Schüler. Das hieſige freiheitsfeindliche Bürgertum hat am
wenigſten Recht, Schiller zu feiern. Die organiſierte Arbeiter
ſchaft wird deshalb eine ene Schillerfeier veranſtalten, wo
rauf wir jetzt ſchon aufmerkſam machen.

z Jackettsh v i 7 avelocks
grosser Auswahl.

M. Schneider,
Xalle, Leipzigerstrasse 95.
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Höhaſtedt. (Eig. Ber) Erhängt hateiner au frahekendieetzigen Halbinvaliden Wer in Rotsdorf. Jn
ettſtedt hat ſich der der Ger Jnvalide Gr. in Abweſenheit

n der Bodenkammer erhängt.

2

Pretzſch. (Kr. Wittenberg Tödlicher Wafall. Die
h Tochter des Ackerbauern Sämiſch, die im Dienſte des

utsbeſitzers Horn im benachbarten Prieſitz ſtand, fiel, als ſie
einen Sack Kartoffeln vom Boden hinabtrug, plötzlich um, ſtürzte
die Treppe hinunter und war der Stelle tot.

Torgau. Die Verbreiternn etiefung des Elbbettes durch hurtiäh J d
Deiches bei Lünette Werdau und Abgraben der Böſchung inunmehr beendet. Die freigewordenen Erdmaſſen konnten t

weiſe noch zur Zuſchüttung des aus einem früheren Damm-
bruch herrührenden Waſſerkolks bei Werdau benutzt werden.

Belgern. Arbeiter-Riſiko. Jn der Heidekſchen Ton-rube wurde geſtern die Arbeiterin Domikall v

en Ton und Erdmaſſen vor den Augen ihres Ehemannes er
drückt und war ſofort tot! Außer dem Ehemanne betrauern
5 unmündige Kinder ihre Mutter.

Magdeburg. Große Beunruhigung herrſcht beizahlreichen Reſerviſten und ihren Angehörigen über die ine

r g zu militäriſchen Dienſtleiſtungen in Oberſchleſien. Ge
rade dort graſſiert bekanntlich die Genickſtarre und fordert zahl
reiche Opfer. Sollte da die Militärbehörde nicht ein Einſehen
haben und die Uebungen wenigſtens in dortiger Gegend aus
fallen laſſen

Auch hier wurde der Maiumzug verboten.
Helmſtedt. Selbſtmord eines Kindes. Der 13-

jährige Schulknabe Guſtav Krauß hat ſich in ſeiner elterlichen
Wohnung erhängt, weil er als Strafe für eine Unehrlichkeit
r Vater gegenüber während der Oſterfeiertage die elterliche

ohnung nicht verlaſſen ſollte.

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Noch immer weſtfäliſche Streikurteile. Die Straf

kammer in Bochum verurteilte eine Frau wegen Nötigung
eines Arbeitswilligen zu 1 Woche, zwei Bergleute zu 3 und
6 Wochen Gefängnis.

Sarteinachrichten.
Rund hundert Maiverſammlungen werden am Mon

tag in Berlin ſtattſinden.

Gewerßſchaftkiches.
Die Maſſenausſperrung im rheiniſch- weſtfäliſchen

Brauereigewerbe. Nachdem ſich die Verhandlungen zwiſchendem rheiniſch weſtfäliſchen Boykottverband und den Arbeiter

vertretern in letzter Stunde zerſchlagen haben, wurde Freitag
die teilweiſe Ausſperrung der der BrauereiOrganiſation an
gehörenden Brauer in über 200 rheiniſch weſtfäliſchen
Brauereien vollzogen. z einigen Orten, wie Dortmund,Duisburg, en lberfeld, Barmen, legten auch die
übrigen der Organiſation angehörenden Brauer die Arbeit
nieder.

Der Bäckerſtreik in Dresden iſt beendet. 111 Betriebe
bewilligten die Forderungen der Geſellen. Durch den Streik
und die Unterſtützung der Arbeiterſchaft als Brotkonſumenten
ift es gelungen, Breſche in das verwerfliche Syſtem des Koſt
und Logisweſens beim Arbeitgeber zu ſchlagen, und die organi-
ſierten Bäckergeſellen werden alles daran ſetzen, das Er
rungene zu erhalten und weiter auszubauen.

Der Sireik der Breslauer Thegaterarbeiter iſt durch
Beſchluß der r aufgehoben worden. Leider hat
der Streik einen Erfolg nicht gebracht.

Holzarbeiter. Jn München ſind ſämtliche Tiſchler der
großen Möbelfabrik Weiß wegen Lohndifferenzen in den Aus
ſtand getreten.

Ausgeſperrt wurden in der Maffeiſchen Maſchinenfabrik
in München neuerdings wieder 30 Arbeiter.

Leiſtenvergolder und Politurarbeiter. Jn der SGold-
leiſtenfabrik von Baake in Brandenburg a. H. iſt Streik
ausgebrochen.

Kuskland.
Frankreich. Jn Limoges iſt ein neuer Ausſtand aus

gebrochen. Die Steineträger in den zahlreichen Steinbrüchen
der Umgebung haben wegen nicht bewilligter Lohnforderungen
die Arbeit niedergelegt.

Stadt-Jheater.
Benefiz der Ballettmeiſterin Adele Stahlberg-Wieſt

und des Herrn Karl Stahlberg.
Gewählt waren zu dieſem Abend eine von der Bhallett-

meiſterin arrangierte Ballett-Pantomime Die Tanzſtunde
und die Poſſe mit Geſang und Tanz Von Stufe zu
Stufe von Dr. Hugo Müller. Jn der Pantomime waren
die Tänze der Schülerinnen und Schüler unter Leitung des
Tanzlehrers (Karl Stahlberg) recht niedlich und gefielen allgemein. Die hierzu verwandie Muſik ſtammt von einem preu

ßiſchen Prinzen und geht über den Rahmen der konven-
tionellen Tanzmelodien nicht hinaus. Das zweite Stück,
welches wohl kaum den Namen einer Poſſe verdient, ſtellt in
mehreren Bildern den Tramn einer armen Pußmacherin dar,
eine rührſelige Geſchichte, die man oft in ſeichten Romanen
geſchildert findet: Ein reicher Graf verliebt ſich in das arme
Mädchen und erfüllt mr alle ihre Wünſche, bis er ſie verläßt;
nun gerät die Verlaſſene, durch ſchlechte Geſellſchaft immer
tiefer und tiefer ins Elend, bis ſie zuletzt durch Selbſtmord
endet, indem ſie von einer Brücke ins Waſſer ſpringt. Eine
Heirat mit einem einfachen Tapezierergehilfen hat ſie des
reichen Verehrers wegen vorher abgelehnt. Geſpielt wurde
im allgemeinen gut. err Stahlberg welcher auch hier-
bei eine der Hauptrollen inne hatte, ſtellte den Stubenmaler
Lerche recht gut dar. Ebenſo gut war Fr. Müller als

chuhnäherin Eliſe. Frl. Ravenau
Marie) und Herr Landerer ezierergehilfe Wohlmuth)
leiſteten ihr Möglichſtes. Auch alle kleineren Rollen waren
gut beſetzt. Viel e rket erweckte Herr Berend im vier-
ten Bilde als Habicht. Die Einlagen ernſten und heiteren

nhalts im dritten und vierten Bilde von den Damen Fi e
iger, Wagner, üller und Adolphi, ſowie

der Herren Becker, tahlberg und Berend wur-
den gut aufgenommen. Der ſezeſſioniſtiſch-parodiſtiſche Tanz
im dritten Bilde und das Auftreten der Schlaftänzerin Made-
laine, ſowie das Couplet Emilie mit der Lilie erxzielten leb-
haften Applaus. Mit dem Beſuch konnten die Benefizianten
wohl zufrieden ſein, denn das Theater war ſehr gut beſetzt.
Nach Schluß des erſten Stückes wurden verſchiedene Blumen-
Arrangements und diverſe Geſchenke überreicht. g.

Aus dem Reiche.
Berlin. Unter dem Verdachte der Genickſtgrrewurde die in der h von Sittenfeld gte

27 jährige Arbeiterin Mundin der Charitee eingeliefert.
Auch in Charlottenbduxg iſt ein Fall von epidemi-
ſcher Genicktarre zur Beobachtung gekommen. betrifft
ein 14jähriges Mädchen. Die Kranke iſt in das ſtädtiſche
Krankenhaus 43 Weſtend aufgenommen, wo die Diagnoſe bakte
riologiſch beſtätigt wurde.

Eſſen. Jn Lottrey bei Eſſen wurden drei Fälle vonr i onſtatiert von denen einer tödli verfief 2

n Unnersd t d teſten W die Los te dortigenürgermeiſters der Genickſtarre zum Opfer

Permiſchtes.
Die Genickſtarre in Galizien. dem Jaroslanſind pemn 15. r 23. W i re Von vor

gekommen, davon verliefen 9 tödlich.
Jufolge Geräſteinſturzes wurden in Wien zwei Ar

beiter und eine Arbeiterin tödlich verletzt.

cSetzte Aachrichten.
Revolution in Rußkand.

Petersburg, 29. April. Trotz der ablehnenden Haltun
der Regierung wird die Verſammlung der ProvinzSemſtwos in Moskau ſtattfinden, auch wenn nur eine pridate

Tagung zu ſtande käme.
Warſchan, 29. April. Die Direktoren der höheren

anſtalten haben den Schülern die Lektüre von Gorkis
und Andrejeffs Werken verboten. Zuwiderhandelnde
werden beftraft, im Wiederholungsfall relegiert.

Petersburg, 29. April. Aus Batum werden neue Unruhen
emeldet. Jn Kiſcheneff ſtreikt das Perſonal des jüdiſchen
Spitals.

Krieg in Oftaſten.
Petersburg, 29. April. Auf der Admiralität erklärt man

Roſchdjeſtwensky werde ſich auf kein Gefecht einlaſſen, bevor er
ſich nicht mit Njebogatoff vereinigt habe. Man erwartet
übrigens ſtündlich die Nachricht über die Vereinigung beider
Geſchwader.

Straßburg, 29. April. Wegen SoldatenMißhandlung
wurde der Unteroffizier Elsner vom Fußartillerie- Regiment
Nr. 10 zu 5 Monaten Gefängnis und Degradation verurteilt.

Danzig, 29. April. Bei der Probefahrt des kleinen Kreuzers
Berlin ſtürzte ein Maſchiniſt vom Deck in den Maſchinenraum
und part eine ſchwere Kopfverletzung, an der er alsbald
verſtarb.

Zriefkaſten der Redaktion.
r S. 65. Vielleicht teilt einer Leſer mit, ob Sie

ſich der Rheiniſchen Krankenverſicherungskaſſe, Direktion Köln
am Rhein anvertrauen können. Uns iſt über die betreffende
Kaſſe nichts bekannt.

Quittung.
13 Mark feſtgabe für die ruſſiſchen Revolutionäre v

Arbeiterradfahrern durch R. erhalten. Lepitz.

Arbeiter Sekretariat. Halle a. 5.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Strettig

keiten über Kranken, Unfall, Alters- und Jnvalidtäts Ber
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Bereins- und Berſammlungsrecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

—=—x2Verantwortlicher Redakteur: A. Weiß mann in Halle.

Geuoßen! Wert urur Abonnenten

S Rabatt.

leiderstoffe
Paul Lppe

beste Geraer Fabrikate
schwarze und farbig

zu aussergewöhnlich billigen Prolsen.

rs,
S ee a

alle a.
Grosse Ulrichstrasse 13

e ee e hr S 7 r h 3n v e

Die Mode pro Quartal 1.75 M.roße 1.60ie Moderwelt 1.25Deutſche Modenzeitung. 1.16h latt ge der Hausfrau 7u er Ratgeber 40 Rpdenwelt n I. 20 Pfa. An derSc 4 onen Mode und Haus (mit Kolorat.) 1.25
I 22 (ohne Kolorat.) Ieichnen der Wäſche, r arderobr re v. Kiſten, Säckenzc. t i 399 3Monogramme, Kleine Modenwelt Vereins undrauen Feitung. 200 Sereiss- AnLan uetten rauenfleif 0.75ntralblatt für Moden 0.75Kreuzstiehmonogramme Contoriers (Die Kleidermacherin) 250

empfiehlt in arößter Änswaht Meer
Neuzutretende Abonnenten erhalten die bereits erſchienenen Nummern0 I 6 aDn nachgeliefert.
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Austräger des

Sr. Ulrichſtraße 12 Volksblattes und Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

RNeſtaurateur ſucht anſtändigeNoden- Zeitungen I. Quart. 1905. er e nlerreſen S
älteres Mädchen oder kinderloſe Witwe.
Offert. unter 1222 bef. d. Exp. d. Bl.
Ein Kinderwagen zu verk. Fichteſtr. 8, p.

und kein Ende.
Kinderw., 12 M. v. Lerchenfeldſt. 7, IIIx. Ein Wort an v Aeveiter
Gutkochende Speiſekartoffeln, 5 Ltr. Preis

oritzkirche H. vSaub. Kinderwagen, vernickelt, faſt Hypnotismus.
neu, bill. z. vk. Landsbergerſt. 59, H. l. III.

Anſt. Schlafſtelle off. Wörthſtr. 12 I.
Das preußiſche

eVerſammlungsrecht

unter Berückſichtigung der in den ernſte u. rig h
letzten Jahren ergangenen Entſchei

dungen des
Kamwer- u. OberverwaltungsGerichts.

Preis 20 Pfg.
Volksbuchhandlung.

Der praktiſche
Hupnotiſeur.

v ethode Siemens-
Preto: L.25 H.

Leuchtkuge
e.

Mit einer Einleitung: VLaunst des
Vortrages. Preis 50 Pfg.

Zu beziehen durch die
m

Kinderwagen und Sportwagen
beste, bewährte Fabrikate, kaufen Sie auoh in dieser Saison wieder am Vorteilhaftesten in dem

grössten Spezialgeschäft von
Theodor Lünhr 9 Teipeigerstr. 94.

R Mitgliod des Rabatt Veoroins- k.
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billigen Preisen
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Beachten
Sie meine

E Herien-ſerkäufe

in Herren- und
Jünglings-
Anzügen.

Knaben Anzüge!

grosser Kuswanhl
von den einfachsten dis zu
den elegantesten in jeder nur

für erren- und Knaben- Bekleidung

Alex Michel

Schul -Anzügel!!
in nur dewührien hahdaren

Qualitäten.

Cinzelne osen u. Jacketts
aus Resten gearbeitet zu enorm

billigen Preisen
und dekanni

grosser Kuswanhl.

Sperial- Jan

Pro
ohne

Konkurrenz!

Kleinsehmieden 1.

Arbeitsruhe zu begehen.

Kolzarbeiter Verband Ralle

Laut Beſchluß der letzten Verſammlung ſind die Kollegen verpflichtet, den I. FUaä durch

Deshalb erſuchen wir ſämtliche Kollegen, ſich am Montag den I. Mai vormittags
S Uhr im Weißen Roß einzufinden.

Die nächſte Verſammlung findet am Sonnabend den 6. Mai ſtatt.
die D9rtsverwaltung.

n Dampfschiffahrt nach Neu-Ragoczy.
Jeden Sonntag,
Abfahrt oberhalb der Sonntag früh 8 Uhr.
Telephon 3003. Hochachtungsvoll

basthot Drei Könige

Sonntag, den 30. April 1905
grosser humoristischer

Mittwoch und Sonnabend 2'/, Uhr

C. Schräpler, Unterplan.

E

entgegen.S

von Ernſt

BI z e sprhß

elegant gebunden 1.25 Mk.

reifere Jugend.

Soeben erſchienen

Moderne andsknechte

Erzählung aus dem Kolonial-
Vollftändig zu haben.

Erſchienen in vier Lieferungen à 20 Pf.,

Das Buch eignet ſich beſonders als Geſcheuk, auch für die

Auch alle Exrpedienten und Austräger nehmen Beſtellungen

Die BVolksbuchhandlung.
Halle a. S.,

Familienabendl.
Für Unterhaltung ſorgt der

alte Seydewitz.
Montag den 1. Mai abends

O Unterhaltung. O
Es ladet freundlichſt ein

Jos,. Streicher,
Deutſcher Kaiſer Diemit.

Bandonion- Musik.
Anfang 4 Uhr.

z

Däaäumig.
Soldatenleben.

broſchiert 80 Pf.,

Geiſtſtraße 21.

r ä P. n

e u

masraag wahre jener z n Bunuun e las

Gr. Ulrichſtr. 58 ſind 50 Stück Ä

e eStück er Fe e e e Ken 8 e See Restaurants, Rötelse v ein Pofer Poſten ſehr gutes und2 7 r holz, Latten, Brennholz, Schorg-e See Sartenvirkschaften2 C becken, Korridorverſchlüſſe, elektr. empfehlen2 FF Klingelanlagen, Flieſen, Lambris,S 3 h in grosser Auswahla 3 lalenvorbaue mm
J. o alscheiben Und sehr billigen Preisen

z

S enS r Jalousien billig zu verkauf. Brummer
Sämtliches M l8 l e ne e e2 von jetzt an jeden Tag billig verkauft. 8

2 2ff. Wurstwaren Hetl Sauer und Syeivetari le Ben amin
kann keine Konkurrenz an Güte und wrofen t Terrh

ö Tagespreiſe abgegeben. Daſelbſt werdenGeſchmack übertreffen. Heute u. z
Rindfleiſch ohne Knochen und geh.

indfleiſch Pfund 70 Pfg.
Kirehuner, Fleiſchermſtr., Reilſt.r 126.

Kleiderſchrank, Vertikow, echt nußb.,

Trumeaux, 2 Bettſtellen mit Matratzen,
Plüſchſofa und noch verſchied. andere

usßunpoug u

billig zu verkauf. Mfälzerſtraße 11, III.

H GBartentisehderken

Abbruch Kaffeedecken

kleine Räumfuhren billig ausgeführt.

Kartofelhandlung Jakobstrasse “7.

hutes Fahrrad ne ine in
x Cyulinder-Uhr m. Kette gef. Ab-
x zuholen Reilftr. 13, Friſeurgeſchäft.

Fr. Ulrickstrasse 22/23.

T

Ettes amerikan, Luftschaukel,
Täglich: Schaukelfahrt

W iin den Pulverweiden.

J

üiprnie lage

enorm tilige

Aupihrte

alen Abteilungen.

So lange Vorrat reicht!

Carnierte Damenhüte
2.25, 1.75, 1.25, 75 vt.

Carnierte Kinderhüte

9f1.25, 98, 68,

Teller-Rüten es, 48. 208.
Batiſthäubchen 1.10, 98, 78, 96vf.

Damenhluſen 1.75, 1.88, 98, 798f.

Damenhemden 165, 128, 88, 969f.

Tändelſchürzen 38, 25, 19

Damenſtrümpfe 24, w.
Korſetts 1.48, 1.15, 87, 48 vt.

Handſchuhe ss, 88, 22, 14 f.

Gürtel s8, 33, 18, 9vf.
Pompadours 48, 358f.
Batiſtkragen vit S nd

128. (9vf.
Taſchentücher nd

1.48, 1.25, 85, 489.

385.

23, 18, 12,

Kinderkleidchen n Wert.

42, 32, Avr.
Serviteurs et ug u 159.

48, 34, 25,

Rormalhemden 1.4, 125, o8, 758.

Kinderſchärpen r

Kinderſtrümpfe rei 7 v

3.15, 275, 2.45, 18

Herrenkragen aue FPons

Herren Manſchetten

65, 54, 43, Pf.
HerrenSocken

Krawatten 88, 23, 12, I.
HerrenHüte 1.75, 1.25, 98v.

Herren Regenſchirme

2.25, 1.75, 1.38, 90f.

W
Auf alle Waren

5 Prozent Rabatt
in Marken.

e

Auf Damenhüte
Doppelte Rabatt Marken

oder

10 Prozent in bar.

I. Pinthus,

Marktplatz 18.
Benag und ſar de Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Den der Haleſchen Sonehenſchafta Buchdeugerei S. S. m. d. O Hele a. 9



3. Beilage zum Volhkosblatt.
r. 101. Halle a. S. Sonntag den 50. April 1905.

v a uſer herrliches Kriegsheer.
s Rekrutenſchinder ſtand der Gefreite Daviiſcher vom 134. Jnfanterie Regiment in placch ver an

iegsgericht. Er hatte die ſeiner Obhut anvertrauten Rekru-
ten ſchon mehrfach „geſchliffen“. Eines Abends befahl er den
Rekruten Sch., der ſich des beſonderen Wohlwollens Fiſchers
erfreute, ſechs Paar Stiefel einzuſchmieren und die Schäſte
zu wichſen. Dieſe Arbeit mußte Sch. auf einem am
geheizten Ofen ſtehenden, umgelegtenSchemel verrichten, damit er ja recht ſchwitzen
ſolle. Nicht weniger als eine und dreiviertel
Stunde mußte der arme Rekrut am heißen
Ofen ſtehen, ſich abquälen und immer wieder von
vorne anfangen. Wenn Sch. ſich einmal aufrichtete,wurde ihm von dem gefühlsrohen Angeklagten ſofort wieder
befohlen, in Rumpfbeuge zurückzugehen Zweimal ordnete
Fiſcher ſogar noch an, daß Kohlen nach gelegt wer-
den ſollten. Als Sch. dann, von Durſt gequält, um einen
Schluck Waſſer bat, erlaubte der Rohling
es nicht, daß ihm ſolches gereicht werde. Mit dieſer Schin
derei am Ofen ließ Fiſcher es aber noch nicht gut ſein. Er
befahl Sch. vielmehr hierauf, ſich innerhalb drei
Minuten feldmarſchmäßig anzuziehen. Da
ihm die Anzieherei aber nicht ſchnell genug ging, erteilte der
ſchneidige Herr Gefreite auch den übrigen Rekruten den Be
fehl, ſich gleichfalls feldmarſchmäßig anzukleiden. Schließlich
faßte er noch dem Rekruten Sch. am Kinnriemen an und zog
ihn zur Seite, daß er ſtolperte und an die Tiſchkante ſtieß
Beim Verlaſſen der Stube rief Fiſcher den übrigen Rekruten
zu, ſie möchten ſich bei Sch. „abfinden“.

Mißhandlung Sch.s angeſehen. Dem gemißhandelten Sch.
Wir es n r Nacht ſo ſchlecht, daß er ſich über- zu erfahren, denn vor der Verleſung der Anklage ſtellte merk
geden, auf Anordnung des Arztes drei Tage lang im würdigerweiſe der Herr Juſtizrat Dr. Heinemann den Antrag
Bett bleiben und auf acht Tage vom Dienſt
befreit werden mußte. Das Kriegsgericht Chemnitz hatte
die Roheiten des Gefreiten Fiſcher mit ſechs ochen drei
Tagen Gefängnis geahndet. Während Fiſcher ſich bei dem
Urteil beruhigte, hatte der Gerichtsherr Berufung eingewendet.
Auf letztere hin erhöhte das Oberkriegsgericht die Strafe auf
ſieben Wochen Gefängnis

Das „Schmieren“ der Unteroffiziere durch
die Untergebenen ſpielte in einem Prozeß eine Rolle, der vor
dem Kriegsgericht in Darmſtadt verhandelt wurde. Der 35
Jahre alte verheiratete Wachtmeiſter der 2. Batterie des Feld-
Artillerie Regiments Nr. 25 Franz Paul aus Villingen in
Oberheſſen, der eine nahezu 15jährige Dienſtzeit hinter ſich
hat, hat ſich wegen Betrugs, Mißbrauchs der Dienſtgewalt
uſw. zu verantworten. Der Angeklagte iſt beſchuldigt und
auch im weſentlichen geſtändig, in den letzten fünf Jahren, ſeit
er Wachtmeiſter geworden iſt, die ſeiner Batterie zugeteilten
Ein jährigen in geradezu ſchändlicher Weiſe ausge
beutet und geſchröpft zu haben. So hatte er einge
führt, daß jeder Urlaubspaß, der einem Einjährigen ausge-
ſtellt wurde, mit einer beſonderen, an ihn zu zahlenden
„Steuer“ von 10 bis 20 Mk. belaſtet war; einzelne Einjährige
haben für beſonderes Futtergeld monatlich 15 Mk. an Paul
entrichtet; die Uebungsgelder der Einjährigen-Unteroffiziere,
die jedesmal etwa 100 Mk. ausmachten, zahlte er einfach nicht
aus, in einzelnen Fällen im letzten Jahre erſt, als man mit
Anzeige drohte; manchmal fehlten auch an den von den Ein-
jährigen eingegangenen dienſtlichen Geldern, die an den Zahl-
meiſter abzuliefern waren, namhafte Beträge, ſo in einem
Falle 175 Mk.,
nachzahlen ließ.
während eines Jahres über 300 Mk. geblutet. Aehnlich trieb
er es in einer ganzen Reihe von anderen Fällen.
dabei ftott, ſchikanierte im übrigen, wo er konnte, und er-
klärte eines Tages einem Freunde, ſo lange es „Einjährige“
gibt, werde er nicht abgehen. Es wurden ca. 20 Zeugen ver-

gradation verurteilt. Wenn erſt alle Einjährigen ihre Er-
fahrungen veröffentlichen wollten wie viele Dutzende oder
gar hunderte ſolcher Fälle würden dann ans Tageslicht
kommen

Die Magdeb. Volksſtimme berichtet: Am Sonnabend, den
22. April, war das Gerichtsgebäude in der Landwehrſtraße

Dieſe Aeußerung
wurde von der Anklage als eine verſteckte Aufforderung zur

die er ſich von den Einjährigen nochmals
Einzelne Einjährige haben auf dieſe Weiſe Handlungsweiſe des Herrn Juſtizrats nur um ſo merkwürdiger

erſcheiPaul lebte reinen
j feldwebel Auguſt Much o w 5. Komp. 66. Jnf.-Regts.,

e. war, verhandelt.nommen. Paul ward zu 6 Monaten Gefängnis und zur De b

ausgeſchloſſen.
er den Musketier Dockhorn im Exerzierſchuppen derart in einer
ſeparaten Dreſſur vornahm,
vollſtändig ermattet war.

wieder einmal der Schauplatz eines Dramas, das ſch leider
zum größten Teil hinter verſchloſſenen Türen abſpielte. Ein
junges blühendes Menſchenleben iſt wieder einmal der harten
militäriſchen Disziplin zum Opfer gefallen, während der eigent-
liche Urheber des Verbrechens mit einigen Tagen Mittelarreſt
davonkam. Es handelt ſich um folgendes: Der bisher noch
unbeſtrafte Musketier Franz Siebert 5. Komp. 66. Jnf.-Regts.
war des Verhbrechens angeklagt, gegen ſeinen Vorgeſetzten, den

Unteroffizier Walter, einen tätlichen Angriff
mit dem umgedrehten Gewehr, und zwar vor
verſammelter und unter Gewehrſtehender
Mannſchaft unternommen zu haben. Der ge-
ſchlagene Unteroffizier trug durch dieſen Angriff eine nicht un
erhebliche Kopfvertehung davon.

Bei der außerordentlichen Seltenheit derartiger Vorkomm-
niſſe in der deutſchen Armee war es natürlich, daß der Vor-
fall eine große Aufregun
hervorbrachte. Die eingeleitete Unterſuchung ergab denn auch,
daß der geſchlagene Unteroffizier durch die Behandlung, die er
ſeinen Untergebenen, insbeſondere dem Angeklagten Siebert,
zu teil werden ließ, dieſen zu dem ausgeführten Verbrechen im
gewiſſen Sinne veranlaßt hatte. Aus dieſem Grunde nahm
auch der Unteroffizier Otto Walter von demſelben
Truppenteil, der wegen Mißhandlung von Unter-
e ben en angeklagt war, neben Siebert auf der Anklagebank

atz.

Als Zeugen ſind unter anderen der Hauptmann und zwei
Leutnants von der Kompagnie der Angeklagten erſchienen.
Als Verteidiger fungieren für den Angeklagten Siebert der
Juſtizrat Drt Heinemann, für den Angeklagten Walter
Rechtsanwalt Choyke.

Leider war es uns nicht vergönnt, die eigentlichen Urſachen,
die den Musketier Siebert zu ſeinem Kolbenſchlag veranlaßten,

auf Ausſchluß der Oeffentlichkeit, und zwar für die
ganze Dauer der Verhandlung. Grund: „Gefährdung

der Disziplin.“
Der Vertreter der Anklage, Herr Kriegsgerichtsrat

Dietz, erklärte, hierzu keinen Antrag ſtellen zu wollen.
Nach kurzer Beratung des Geriches verkündete der Verhand-
lungsleiter, daß das Gericht dem Antrag des Verteidi-
ger s ſtattgegeben hätte, die Oeffentlichkeit alſo auszuſchließen
ſei. Dem Vater des Angeklagten Walter wurde aber auf
ſeinen Antrag geſtattet, der Verhandlung beiwohnen zu dürfen.

De Oeffentlichkeit wird alſo leider nicht erfahren,
Art die Beweggründe geweſen ſind, die den Musketier Siebert
zu dem unſeligen Schritt veranlaßt haben. Um 3 Uhr nach-
mittags wurde das Urteil verkündet; es lautete: Der Ange-
klagte Siebert wird wegen tätlichen Angriffs auf einen Vorge-
ſetzten, begannen vor verſammelter Mannſchaft und unter dem
Gewehr, zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt. Auf die Strafe
werden 4 Wochen für erlittene Unterſuchungshaft angerechnet.
Der Unteroffizier Walter erhält wegen vorſchriftswidriger

Mittelarreſt,Behandlung eines Untergebenen 4 Wochen
wovon 14 Tage für die Unterſuchungshaft in Anrechnung
kommen.

Es muß ein merkwürdiger Verteidiger ſein, der in einem
ſolchen Fall das Jntereſſe ſeines Klienten wahrzunehmen
glaubt, indem er Ausſchluß der Oeffentlichkeit beantragt. Bei

einmal vom Vertreter der Anklage geſtellt wurde,

Jm Anſchluß an dieſen Fall wurde noch gegen den Vize-
der

ebenfalls wegen Mißhandlung eines Untergebenen angeklagt
Dieſe Angelegenheit ſoll in einem gewiſſen

Zuſammenhang mit der erſten Verhandlung ſtehen. Als Ver-
teidiger fungiert Rechtsanwalt Dr. Böcker. Auf Beſchluß des
Gerichts wird die Oeffentlichkeit bei dieſer Verhandlung nicht

Dem Angeklagten wird zur Laſt gelegt, daß

wenigen Minuten
An-

daß D. nach
Nach der eigenen Angabe des

n S e r r e

(Nachdruck verboten.

Die Ex-Menſchen.
Von Maxim Gorki.
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Jemand fing an zu lachen; ein anderer ſeufzte tief auf.
Aber das Geſpräch des „Bittgeſuchs“ mit dem s
ſeinen ſichtbaren Eindruck auf dieſe Menſchen. Alle ſahen den
Schulmeiſter als einen nicht gewöhnlichen Menſchen an, aber
gegenwärtig waren ſchon verſchiedene betrunken, die andern
blieben ruhig und fremd gegen alles, was ſich rings umher

Nur der Pfaffe reckte ſich plötzlich in einer gewaltigen
nſtrengung, bewegte die Lippen, rieb ſich die Stirne und

brüllte wie beſeſſen:
„Pax homnibus bonae Volunta-a-atis!“
„Dul“ keuchte das „Bittgeſuch“ „was haſt Du zu

heulen!“ eerbläu ihm das Maul!“ riet der Kapitän.
„Schafstopfi“ ſchimpfte Tiapa mit heiſerer Stimme.

„Wenn ein Menſch ſtirbt, muß man ſchweigen da muß
Stille herrſchen!“

Es herrſchte auch faſt vollkommene Stille; am Himmel
ogen regenſchwangere Wolken dahin und über der Erde lazie Anhrinitche Finſternis der Herbſtnacht. Von Zeit zu Zei

hörte man das Schnarchen der Schläfer, das Gluckgluck des
Schnapſes. Der Pfaffe murmelte vor ſich hin.

Die Wolken krochen ſo tief, daß es ſchien, als wollten ſie das
Dach des alten Hauſes ſtreifen und es auf dieſe Menſchen-
gruppe ſtürzen.

das tut demz enFreund ſtirbt!“ lallte der Kapitän.
Und er ließ den Kopf auf die Bruſt ſinken.
Niemand antwortete ihm„Von uns allen war er der Beſte, der Klügſte, der Edelſte

Jch beklage ihn.“
„De pro-o-fundicis! e, Du, einäugiger Halunke,

fingel“ rief der Pfaffe, ſeinen Freund, der neben ihm ſchlief,
d.

alt's Maul, Du!“ keuchte wütend das „Bittgeſuch“ und
erhob üch auf die Füße.

v

erzen weh, wenn ein wahrer
einen

vor, den Kopf erhebend.
Ach, Du ſchläfſt nicht?“ ſagte Ariſtid Fomitſch in außer-

orbentlich ſanftem Tone. „Haſt Du gehört? Der Schul
meiſter

Martianow wendete ſich ſchwerfällig auf der Erde herum,
ſetzte ſich auf, betrachtete die Lichtſtreifen, die aus der Türe

apitän machte und aus den Senftern des Wimmerkaſtens kamen, ſchüttelte
den Kopf, ſtand auf und ließ ſich wortlos neben dem Kapi-

tän nieder.
„Einen Schluck?“ offerierte dieſer
Nachdem ſie taſtend die Becher gefunden, tranken ſie.
„Jch will mal nach ihm ſehen ſagte Tiapa. „vViel-

leicht braucht er etwas
„Er braucht einen Sarg grinſte der Kapitän.
„Redet nicht davon!“ bat das „vBittgeſuch“ mit leiſer

Stimme.
Dem Beiſpiel Tiapas folgend, erhob ſich das Meteor von

der Erde. Der Pfaffe wollte ſich ebenfalls erheben, aber er
fiel wieder um und fluchte gottsläſterlich.

Als Tiapa fort war, ſchlug der Kapitän Martianow auf
die Schultern und fing mit halblauter Stimme an:

„Nun, Martianow Du mußt das r fühlen wie
die andern. Du warſt Aber zum Teufel damit! Be-
dauerſt Du Philipp?“

„Nein!“ erwiderte der ehemalige Kerkermeiſter nach einem
Moment des Schweigens. „Jch, ſiehſt Du, ich fühle gar
nichts, ich hab' mir das abgewöhnt. Das Leben hier t
mir zum Ekel Es iſt mir ernſt, wenn ich ſage, da
ich jemanden umbringen werde.“Ja ſagte der Kapitän. „Noch einen Schluck, he?“

„Wir haben wenig nötig einen Schluck
Die Stimme gehörte Simtſow an, der erwacht war; er ſang

in glückſeligem Tone.„Hruderchen, wer iſt da Schenkt dem Alten ein!“
Man ſchenkte ein und gab ihm den Becher.
Nachdem er getrunken, fiel er zurück, mit den Kopf auf

den Bauch eines andern.
jZuwei, drei Minuten dauerte dieſes düſtere Schweigen, das
beängſtigend nd unheinlich war wie die Herbſtnacht. Dann

fing jemand zu flüſtern.

k.

habe
in den zunächſt beteiligten Kreiſen

III

fahrung habe gelehrt, daß die beſte Agitation auch die
Organiſation mit ſich bringe.

dazu übergegangen,
We e Selegenhei ieb de, habe nicht jenen Erfol

jeit b verde nicht jenen Erfolgdem furchtbaren Unterſchied der vom Gericht erlaſſenen Straſen l e
war es für die Oeffentlichkeit doch ſicher vom allergrößten Jn-
teraſſe, zu erfahren, wer in dieſem Falle der wirkliche Schuldige

iſt. Daß der Antrag auf Ausſchluß der Oeffentlichkeit nicht
i von ca. 40 000 Lederarbeitern erſt 6000 organiſiert haben

iſt es kein Wunder,

„Jch will ihm den Schädel zerklopfen“ ſchlug Martianow

ſeine Kameraden.“

winkeln ſtand Schaum.
als ob er

begann er

wort
ſchen ſind Tiere; Du biſt für mich ein Menſch geweſen, wenn

noch

n

jAlkie ſeines Kampfes mit dem Leben, dafür, ſeine

16. Jahrg.

geklagten ſei D. beim Ueben der Chargierung (Fertigmachen
zum Schießen, Anm. d. B.) etwas ſchläfrig geweſen. Um ihn
aufzumuntern hat M. trotz eines entgegenſtehenden Befehls
des Hauptmanns, den D. zirka 5 Minuten lang die Uebung
machen laſſen: Marſch, marſch! Hinlegen! Zielen! Auf! Marſch,
marſch! uſw. Nach dieſer Uebung ſei D. auffällig munter ge-
weſen und habe alle ſpäteren Exerzitien zur vollen Zu-
friedenheit ausgeführt. Der Angeklagte, darüber beſragt, ob
er den ausdrücklichen Befehl ſeines Hauptmanns, derartige
Uebungen zu unterlaſſen, gekannt habe, antwortet mit „Jal“
Der als Zeuge vernommene Musketier D. gibt an, daß er
ſich zirka 30 mal habe hinwerſen müſſen und nachher voll
ſtändig ermattet geweſen ſei. Der Verhandlungsleiter, Kriegs-
gerichtsrat Koch fragt den Zeugen, wie er dazu komme, die
Zahl 30 anzugeben und ob er die Zahl der Befehle gezählt

Zeuge gibt an, daß er die einzelnen Fälle nicht ge-zählt habe, es e auch nur eine Schätzung ſeinerſeits ge-

weſen.

Der Vertreter der Anklage führt aus, daß das körperliche
Wohlbefinden des die Uebung ausführenden Musketiers ſicher
geſtört geweſen ſei. Da der Angeklagte den wiederholten Be
fehl ſeines Hauptmanns, derartige Uebungen nicht ausführen
zu laſſen, kannte, die Uebung ſelbſt als eine militäriſche nicht
angeſehen werden könne, müſſe die Annahme eines minder
ſchweren Falles hier ausſcheiden. Er beantrage deshalb eine
Gefängnisſtrafe von 2 Monaten Der Verteidiger beantragt
zunächſt Freiſprechung oder höchſtens eine geringe Arreſtſtrafe.
Das Urteil des Gerichts lautet: Der Angeklagte wird von
den ihm zur Laſt gelegten Vergehen freigeſprochen.

Herr Kriegsgerichtsrat Koch führte in der Urteilsbegründung
folgendes aus: Feſtgeſtellt ſei, daß der Musketier D. ſich bei
der Chargierung vernachläſſigt habe. Um den D. etwas auf
zurütteln, habe ihn M. allein vorgenommen und ließ ihn
kurze Zeit das Kommando Marſch marſch! Nieder Auf
Marſch, marſch! uſw ausüben. Darin erblicke das Gericht
eine ganz vorſchriftsmäßige Uebung, aber keine ſtrafbare Hand-
lung. Es iſt deshalb wie geſchehen erkannt.

Wir fragen, wenn die Uebung, die der Vizefeldwebel
Mnchow mit dem Musketier D. vornahm, eine vorſchriftsmäßige
war, wozu wurden denn gerade die Art von Uebungen von
dem Hauptmann der 5. Kompagnie ausdrücklich verboten
Es muß doch als wahrſcheinlich angenommen werden, daß

dieſes Verbot darauf zurückzufüheen ift, daß die Unteroffiziere
der 5. Kompagnie allzu oft von dieſer übrigens außerordent

r lich anſtrengenden Uebung Gebrauch gemacht haben.
welcher

Die 12. GeneralVerſammlung des Verbandes
der Lederarbeiter Deutſchlands.

Dritter Verhandlungstag.
Dresden, den 25. April.

Vom Verband der Schuhmacher iſt der Zentralvorſitzende
Kölle erſchienen

Ueber Punkt 4 der Tagesordnung Organiſation und i
tation, referiert der Verbandsvorſitzende Mahler. Die tce

te
Man iſt in den Gewerkſchaften

feſtes Syſtem zudie Agitation in ein
dieDie ſogenannte Sonntagnachmittagsagitation

ezeitigt, wie es wünſchenswert ſei. Alle die Gewerkſchaften,
ie in dieſer Hinſicht ihre Agitation nicht auf eine a

olgGrundlage geſtellt haben, erzielten einen ganz anderen E
als wir. Dabei ſind wir eine der älteſten Organiſationen. An
der Rückſtändigkeit unſerer Kollegen liegt das nicht. Wenn v

o

aß wir im Punkte Verbeſſerung unſerer
Lohn und Arveitsbedingungen nicht ſo viel erreicht haben, ſo
das wünſchenswert iſt. Zwar gibt es eine Reihe von Schwierig-
keiten, die eine andere Agitationsweiſe auch nicht leicht über

winden kann, mit denen wir dann aber leichter fertig werden
könnten. Beſonders bei den vielen unſerer Kollegen, die in
kleinen Orten ein kleines Grundſtück haben und darum ſo billig
arbeiten, iſt mit der Gelegenheitsagitation nichts zu machen.

Hier haben die beſtehenden Agitations-Kommiſſionen, deren Mit

nende

en

„Was?“ fragte einer laut.
„Jch ſage: Er war ein braver Burſche

Und ſo verträglich!“
laut zurück.

Za und dann

ein Kopfl
gab eine andere Stimme halb-

er hatte Geld und ſah auf

Wiederum trat Stille ein.
„Er ſtirbt!“
Der Ruf

hinweg.
Ariſtid Fomitſch erhob ſich und ging,

Feſtigkeit auftretend, nach dem Aſyl.
„Warum kommſt Du?“ fragte Tiapa. „Geh nicht

Du biſt betrunken, mein ich das iſt nicht gut!“
Der Kapitän hielt inne und ſann nach.
„Und was iſt gut auf dieſer Erde?“
Damit ſchob er Tiapa auf die Seite.

Tiapas klang über den Kopf des Kapitäns
übertriebener

hinein.

mit

Die Schatten tanzten noch immer auf den Wänden des
w. als ob ſie ſtill miteinander kämpften.Der Schulmeiſter lag ſeiner ganzen Länge nach auf dem
Brett ausgeſtreckt und röchelte. Seine Augen waren weit ge-
öffnet, ſeine entblößte Bruſt arbeitete mächtig; in ſeinen Mund-

Seine Geſichtszüge waren angeſpannt,
Wichtiges, Schwerwiegendes hätte ſagen

auf dem

etwas
wollen, und nicht dazu im ſtande geweſen wäre.

Der Kapitän ſtellte ſich vor ihn hin, die Hände
Rücken verſchränkt, und ſah ihn eine Weile ſtumm an. Dann

die Stirne ſchmerzlich gefaltet:
Sag' Deinem Freund ein Troſt

Alle Men

zu reden,
„Philipp, rede doch Sag

ich. Brüderchen, ich liebe Dich

betrunkener Ach, wie konnteſt Du Schnaps
Das iſt es gerade, was Dich herunter-

auch nur ein
trinken, Philipp!

gebracht hat. Und warum Man muß ſich beherrſchen
wiſſen und auf mich hören. Hab' ich Dir das früher

nicht geſagt.Die geheimnisvolle Macht, der allgemeine Zerſtörer, Tor
entſchied ſich, wie beleidigt durch die

ieſes betrunkenen Menſchen, bei dem düſteren und feierlichen
unbarm

herzige Arbeit ſchneller zu verrichten und der Schulmſeufzte tief auf, ächzte leiſe, ſtreckte ſich aus und vie ſer



gar nicht aneignen kann. Die Maßregeln durch die Unter-
nehmer macht es dieſen Kollegen außerdem unmöglich, in der
richtigen Weiſe dieſe Agitationsarbeit zu leiſten. Auch kein ſo
genannter Ausbau der Agitations-Kommiſſionen ändert an
dieſen Tatſachen nichts, denn die numeriſche Verſtärkung der
Kommiſſionen hilft nichts. Unterſtützung von den Gewerk-
ſchafts-Kartellen darf man auch nicht ſehr viel erwarten. Aus
all dieſen Erwägungen iſt der Vorſtand zu dem e
kommen, eine Eintellung in Gaue vorzunehmen und, ſoweit die
Mittel reichen, an die Spitze dieſer Gaue feſtbeſoldete Beamte
zu ſtellen. eber das, was der Verband finanziell leiſten
kann, darf natürlich nicht hinausgegangen werden. Man darf
aber auch nicht am falſchen Ende ſparen. Wir müſſen oft bei
Streiks für indifferente Kollegen Geld aufwenden, was viel
mehr Nutzen bringen würde, wenn wir das für die Agitation
verwenden könnten. Daß es notwendig geworden iſt, auch die
Frauen in unſeren Verband aufzunehmen, darüber iſt nicht viel
zu ſagen, denn jedem wird e ſein, wie ſehr die Frauen
auch in unſerem Berufe Konkurrentinnen der Männer geworden
ſind. Eine wichtige Frage iſt inſofern noch aufgeworfen wor-
den, als die Verſchmelzung unſeres Verbandes mit
denen der Schuhmacher, Sattler 2c. zu einem Jnduſtrieverband
angeregt worden iſt. Wo die Entwicklung ſo weit gediehen iſt,
daß verſchiedene Berufsgruppen in großen Betrieben zuſammen
ardeiten, alſo wirtſchaftlich ſchon verbunden ſind, iſt Redner
der Anſicht, daß da die Verſchmelzung notwendig ſei. Zurzeit
halte er aber die Verhältniſſe dafür bei den Lederarbeitern
noch nicht für reif. Ein Gegner der Verſchmelzung ſei er nicht.
Man könne ja beſchließen, daß die Verbandsleitung in Unter-
handlungen wegen dieſer Frage eintrete, aber ein endgiltiger
Beſchluß ſei noch nicht möglich. Falſch ſei es, ſeine Ent-
ſchließung über die Frage der Anſtellung von Gauleitern vonder Verſchmelzung abhängig zu machen

Die Debat'e geſtaltet ſich ſehr umfangreich. Mit den Anſich-
ten des Vorſtandes über die Art der Agitation iſt man im all-
gemeinen einvertanden. Als gutes Agitationsmiltel wird die
Einführung der Krantenunterſtützung empfohlen. Für die An-
ſtellung beſoldeter Gauleiter wird von den Delegierten Leh-
mann, Kianteſch, Loß und anderen, beſonders für die ſüd-
deutſchen und rheiniſchen Bezirke, eine Reihe von Gründen, die
aus praktiſchen Erfahrungen reſultieren, geltend gemacht. Gegen
die Verſchmelzung macht ſich eine weſentliche Gegenſtrömung
nicht bemerkbar Jn der Hauptſache werden nur die vom Re-
ferenten ſchon vorgebrachten taktiſchen Bedenken geltend ge
macht. Allgemein ſteht man der Verſchmelzung nicht unſamn-
pathiſch gegenüber. Die Gegner der Anſtellung beſoldeter Gau-
leiter befürchten durch zu große Vermehrung der Beamten ein
unverhältnismäßiges moraliſches Upbergewicht des Beamten
tums üger die übrigen Mitglieder. Köſtner hält den jetzigen
Zeitpunkt für die Verſchmelzung für ſehr gut geeignet und
wünſcht, daß man dieſe Frage bei der Beratung in den
Vordergrund ſtellt.

Jn der Nachmittags-Sitzung wird die Debatte fortgeſetzt.
Schnelle ſpricht für Jnduſtrieverbände. Erſt dann würde

die Anſtellung von Gauleitern den richtigen Wert haben. Die
Befürchtung, daß dadurch Sonderbeſtrebungen entſtehen könn-
ten, ſein durch die Erfahrungen widerlegt. Redner it nicht
allzu optimiſtiſch wegen der Erfolge, die man ſich für das
Wachstimm der Organiſation von der Anſtellung von Gauleitern
verſpricht. Man braucht nur an das Reich des Lederkönigs
in Worms zu denken. Trotzdem iſt er für die probeweiſe An
ſtellung eines Gauleiters.

Kölle (Sekretär des Schuhmacher-Verbandes) geht auf die
Verſchmelzungsfrage ein und meint, daß die Wünſche auf Ver-
ſchmelzung hauptſächlich aus den Gegenden kommen, wo die
Gerber und Schuhmacher in einem Betriebe beſchäftigt ſind. Es
iſt bisher vom Schuhmacher-Verband nicht der Frage näher ge-
treten, weil bisher kein Beſchluß von einer General-Verſamm-
lung der Lederarbeiter vorlag. Erſt müßten die Verhältniſſe
in beiden Organifationen einander angepaßt werden. Es
müßten ert Beſprechungen der beteiligten Vorſtände und Aus-
ſchüſſe ſtattfinden, ehe die Frage ernſthaft auf einer General
Verſammlung verhandelt werden könne. Perſonen und Finanz-
fragen ſpielen in der Frage keine Rolle. Jn der Zukunft würde
weifellos eine verſtärkte Fuſion der Leder- und Schuhfabrika-ſlon ſtattfinden, was ja ebenfalls für eine Verſchmelzung

ſpreche. Uebers Knie laſſe ſich dieſe frage aber nicht brechen.
Zunächſt ſei vielleicht ein Kartellverhältnis ins Auge zu faſſen.

Burkhardt- Berlin I erklärt ſich im Namen ſeiner
Filiale gegen die Anſtellung von Gaufeitern, weil die Not-
wendigkeit einer ſolchen nicht erwieſen ſei.

Poſt ler- Wien weiſt darauf hin, daß die ſoziale Lage der
Lederarbeiter eine ſehr verſchieden geartete ſei. Es gibt beſſer
und ſchlechter bezahlte Lederarbeiter. Es wäre beiſpielsweiſe
in Oeſtreich mit einem gleich hohen Beitrag überhaupt nichts
zu machen geweſen. Auch die Einführung von Unterſtüßungs-
einrichtungen bilde oft ein Hindernis, weil manche Arbeiter
gar kein Jntereſſe daran haben. Man müſſe jeder Kategorie
von Lederarbeitern den Eintritt ermöglichen.

Krauſpe-Mülhauſen bezeichnet den Standpunkt der
Berliner Kollegen von der Filiale I als einen reaktionären.
Ein gewerkſchaftlich aufgeklärter Arbeiter kann einen ſolchen
Standpunkt unmöglich heute noch vertreten. Es ſei zu er-
wägen, ob nicht eine Sitzverlegung des Verbandes von Berlin
vorgenommen werden müſſe, da ein Zuſammenarbeiten desZentralvorſtandes mit den Berliner Kollegen nicht mögtich er-
ſcheine. Redner ſpricht für Annahmeides Antrages des Zentral-
vorſtandes.

Mohrdieck-Elmshorn will den Standpunkt der nord-
deutſchen Kollegen klarlegen. Nach ſeiner Meinung haben die
bisher beſtandenen Agltations-Kommiſſionen nichts Weſent-
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Der Kapitän wankte auf ſeinen Füßen und ſetzte ſeine

Soll ichDu bringenDir
r eEnthalte Dich,

Schnaps

Du mußt Dich überwinden
nimm einen Schluck! Warum ſich enthalten, offen geſagt
Zu 7 ſoll das gut ſein, Philipp! Nicht wahr Zu was
ſoll das gut fein?“

Er faßte ihn bei einem Bein und zog daran
„Ach, Du biſt eingeſchlafen, Philipp? Nun ſſchlaf'nur Gute Nacht! Morgen erklär ich Dir das, und

Du wirſt überzeugt ſein, daß man ſich nichts entgehen laſſen
ſoll. Und jetzt, ſchlaf' nur wenn Du nicht tot biſt

Er ging, und nachdem er bei den Seinen wieder angelangt
war, erklärte er:

„Er iſt eingeſchlafen oder er iſt tot
ich bin ein wen wenig be--betrunken.“

Tiapa krümmte ſich nach vorn, und machte das Zeichen des
Kreuzes. Martianow kauerte ſich wortlos auf dem Boden
nieder. Das „Meteor“ fing an zu weinen, leiſe und kläglich,
wie ein Weib, das man angeſchnauzt hat. Das „vBittgeſuch“
wälzte ſich auf der Erde und ſagte hakblaut und in zugleich

wütendem und ängſtlichem Tone: S„Der Teufel ſoll Euch alle holen, wie Jhr da ſeid, Jhr
Henker! GGnt, er tot! Was dann Und ichwelches Bedürfnis hab ich, das zu wiſſen
Zeit kommt, werd ich auch ſterben

Ich bin nicht ſchlechter wie die anderen.
„Das ſtimmt!“ ſagte der Kapitän, ſich auf die Erde ſehend.

„Die Stunde wird kommen, und wir alle werden nicht ſchlech-
ter ſterben wie die anderen. Gleichviel, wie wir gelebt haben,
wir werden ſierben, wie alle Welt! Das iſt der Zweck des
Lebens glaubt mir das. Denn der Menſch lebt um
zu ſterben und wenn das ſo iſt, iſt es dann nicht gleich
giltig, warum und wie er ſtirbt und wie er gelebt hat? Nicht
wahr Martianow Aber trinken wir noch 'mal und
noch 'mal, ſo lange wir leben.

Es fing an zu regnen. Dichte Finſternis ſenkte ſich auf die
Körper dieſer Leute arab, die,

weiß nicht

Wenn meine
nicht ſchlechter wie er

unbeweglich vor Schlaf oder

ne en 5 n

liches für die Ausbreitung der Organiſation getan, dagegen

E en alle Verbände bmit der Anſtellung von Gauleitern große
gige errungen.
Wächtmann-Wandsbek wendet ſich ken die Unter

tützungsmanie und betont, pat auch einmal vom Kampf ge
prochen werden müſſe. Es ſei notwendig, die Organiſation

Winiche einem Lederarbeiter-Verband zu machen. Jegtt ſei
er in Wirklichkeit nur ein GerbereiarbeiterVerband. rt
für die Verſchmelzung und für die Anſtellung von Gauleitern.

Güttler- Altenburg iſt ebenfalls dafür, daß eine Ver-
von Gauleitern, wenn

ſchmelzung in Ausſicht genommen wird.
Strieſe-Liegnitz iſt für Anſtellun

er auch keine ſo Erfolge erwartet, wie verſchiedene Red
ner. Die Sache liege bei anderen Organiſationen anders. Das
Unterſtützungsweſen ſei kein Hindernis für eine n
in den Kampf zu treten, das Gegenteil ſei der Fall. Man
könne die Mitglieder eher damit halten, wie durch vermehrte
Agitation durch Gauleiter.

Rinke-Heerdt iſt für die Anſtellung von Gauleitern, ſchon
damit die Zahl der Arbeitswilligen abnimmt und den Auch-
organiſationen (Chriſtliche und Hirſch-Dunckerſche) der Boden
abgegraben wird, beſonders in dem dunklen s du
falen, wo jetzt dieſe dominieren, zumal die Chriſtlichen das
gentrim hinter ſich haben.

Sabath Vertreter der General-Kommiſſion) ſtellt gegen-
über der Aeußerung eines Delegierten richtig, daß der
des Schneiderverbandes nicht gegen die Anſtellung von Gau-
ſeitern iſt Er iſt ferner nicht der Anſicht, daß eine Organi-
ſation nicht im ſtande ſei, die eventuellen Laſten zu tragen.
Die Gauleiter bringen die Koſten ihrer Poſten ſicherlich wieder
ein. Das Syſtem der Gauleiter wird ſich dann bewähren,
wenn die richtigen Perſonen gewählt werden. Davon, daß
ein Gauleiter auch die Kleinarbeit machen müſſe, kann nicht
die Rede ſein.

Runge-vBerlin ſpricht ſich gegen die Anſtellung von Gau-
leitern aus, wenn auch dieſe Gegnerſchaft keine Erfolge haben
kann, weil man ſchon von ſeiten des Vorſitzengen auf den ver
ſchiedenen Konferenzen vorgearbeitet habe. Auch die Herren
Beamten der verſchiedenen Organiſationen, die im Berliner
Gewerkſchaftshaus zuſammenkommen, haben nichts weiter zu
tun, als ſich über dies und jenes Syſtem zu unterhalten, und
die haben den Vorſitzenden Mahler ſehr bald dafür gewonnen.
Der Zentralvorſtand muß in Berlin bleiben, damit er von den
Berliner Mitgliedern überwacht werden kann. Noch niemals
habe der Zentralvorſtand ſich ſo viel Eigenmächtigkeiten er
laubt wie vor dieſer General-Verſammlung.

Lenſch- Neumünſter ſpricht gegen die Anſtellung von Gau-
leitern, die nur zu einigen Tageszeiten agitieren könnten. Er
befürchtet auch Finanzſchwierigkeiten. Die bisherigen geringen
Fortſchritte ſind vor allem dem im Berufe herrſchenden Akkord
ſyſtem zuzuſchreiden.

Reichardt- Arnſtadt ſpricht für die Anſtellung von Gau-
leitern und nimmt den Zentralvorſtand in Schutz gegen die
Angriffe des Kollegen Runge-Berlin.

In ſeinem Schlußwort ſucht Mahler die gegen die Anſtellung
von Gauleitern vorgebrachten Gründe zu widerlegen.

Es wird ſodann über die zum Punkte Agitation und Or-
ganiſation geſtellten Anträge abgeſtimmt. Jn namentlicher Ab-
ſtimmung wird der Antrag Eſchwege-Gaisburg, das Gauleiter-
ſyſtem einzuführen, mit 18 gegen 5 Stimmen angenommen.
Der Antrag des Zentralvorſtandes, der die Zahl der anzu
ſtellenden Gauleiter dem Zentralvorſtande überläßt, wird mit
21 gegen 1 Stimme abgelehnt und gegen 4 Stimmen beſchloſſen,
einen Gauleiter für Heſſen und Rheinland anzuſtellen. Die
Anſtellung ſoll durch den Zentralrvrſtand im Einverſtändnis
mit dem in Frage kommenden Gau erfolgen. Das Gebiet des
Deutſchen Reiches wird in 10 Gaue eingeteilt.

Der Titel des Verbandes wird durch die Worte „und Ar-
beiterinnen“ erweitert.

Folgende Reſolution wird s Die 12. Generalbetſan mung beaufträgk den en eite Ausſprache mit
alen verwandten Berufen herbeizuführen zwecks Schaffung eines
Jnduſtrieverbandes.“

Beſchloſſen wird ferner, daß dann, wenn Mann und Frau
Mitglied des Verbandes ſind, die Frau die Gleichheit bekom-
men ſoll.

Dresden den 27. April.
Nach Wahl einer Statutenbergtungs- Kommiſſion wird in

die Beratung des Punktes: Unterſtützungs weſen
eingetreten. Hierzu referierte Verbandskaſſierer Bock. Es
ſei ſelbſtverſtändlich, daß in erſter Linie der Kampf für beſſere
Lohn- und Arbeitsbedingungen als Aufgabe des Verbandes
zu betrachten iſt. Daß daneben auch das Unterſtützungsweſen
zu pflegen iſt, wird nicht beſtritten, doch haben wir mit unſe-
ren letzten Beſchlüſſen etwas zu viel auf die Unterſtützungen
Bedacht genommen. Wir dürfen hierin jetzt nicht ſchon wieder
weiter gehen. Denn eine damit notwendig verknüpfte Beitrags-
erhöhung iſt zurzeit nicht ſchon wieder empfehlenswert, und
eine höhere Belaſtung der Kaſſe darf nicht eintreten. Der
Referent ſtreift weiter auch die angeregte Einführung einer
Krankenunterſtützung. Hierzu iſt er der Meinung, daß die
beſte Löſung dieſer Frage die Verſchmelzung der noch be-
ſtehenden Kranken-Zuſchußkaſſe mit dem Verband ſei. Sollte
dieſe Vereinigung nicht zu ſtande kommen, dann müſſe man
unbedingt zur Einführung einer ſolchen Unterſtützung inner-
halb des Verbandes gelangen, ohne Rürkſicht darauf, daß da-
durch die Kranken-Zuſchußkaſſe geſchädigt werde.

Die folgende Debatte zeigt über die Erweiterung der Unter
ſtützung wie Erhöhung der Beiträge ſtarke Meinungs Ver-
ſchiedenheiten.

ſtußung
Zur Frage der Einführung der Krankenunter-

oder der eventl. Verſchmelzung mit der Kranken-Zu-

Trunkenheit, auf der Erde lagen. Der Lichtſtreifen, der aus
dem Wimmerkaſten kam, verblaßte nach und nach, zitterte und
erloſch plöylich ganz und gar. Jedenfalls hatte der Wind die
Flamme ausgeblaſen oder das Petroleum war ausgebrannt.
Auf das Blechdach des Aſyls fielen die Tropfen mit einem
ſchüchternen, unſchläſſigen Geräuſch. Vom Hügel herab, wo
die Stadt lag, klangen dünne, melancholiſche Glockentöne: in
den Kirchen war Abendpottesdienſt.

Der metallene Laut ſtieg von den Glocken in die Höhe, drang
durch die Dunkelheit und erſtarb leiſe; aber bevor die Finſter
nis Zeit fand, die letzte Tonwelle in einem zitternden Seufzer
zu erſticken, kam ein neuer Schlag, und abermals klang das
melancholiſche Klagen des Metalls durch die Stille der Nacht.
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Am Morgen erwachte Tiapa zuerſt.
Nachdem er ſich auf den Rücken umgelegt, ſah er zum Him-

mel hinguf; ſein verkrüppelter Hals geſtattete ihm nicht, den
Himmel in einer anderen Stellung zu ſehen.

n dieſein Morgen war der Himmel einförmig grau. Die
kalte, feuchte Dunkelheit hatte ſich da oben verdichtet, ſie hatte
das Licht der Sonne ausgelöſcht, das blaue Firmament ver-
deckt und hüllte die Erde in Traurigkeit.

Tiapa ſchlug ein Kreuz und erhob ſich auf dem einen Ellen-
bogen, um zu ſehen, ob nicht irgendwo noch Schnaps ſei. Die
Karaffe war da aber leer. Ueber ſeine Kameraden hin
weglangend, unterſuchte Tiapa deren Becher. Er entdeckte
einen, der faſt noch voll war, trank ihn aus, wiſchte ſich die
Lippen am Aermel ab und ſchüttelte den Kapitän an der
Schulter.

„Auf! Holla! Hörſt DuDer Kapitän hob den Kopf und ſah Tiapa mit ſeinen trü-
ben Augen an.Man muß Anzeige bei der Polizei machen. Vorwärts,
anf!“

„Was fragte der Kapitän mit verſchlafener und miß
mutiger Stimme.

„Daß er tot iſt.
„Wer denn
„Nun, der Gelehrte

enden uſouſſaſe nimmt man eine
n dieſer Richtun keine vnommen worden ind Verbandes er Mahler tr
gegen dieſes Bran noch viele r ſche er mermahn Deleger im Prinsi 5 dagegen iſt.
bei den in Ausſicht ſtehenden notwendigen Lohnkämpfen die

Erweiterun t zum derder den eVerbandstaſſe vorzunehmen. Beſchließe man keine E
der Beiträge, dann auch keine höheren Unterſtützungen.
müſſe in richtigem Verhältnis zu einander ſtehen. Jm allge
meinen wird in der Debatte nicht viel Stimmung für e
Erhöhung der Beiträge bemerkbar, dagegen mehr für klaſſi
fizierte.

In der NachmittagsSitzung wird die Debatte über das
Unlterſtützungsweſen fortgeſetzt. Gebhardt (Vorſitzender der
Lederarbeiter-Krankenkaſſe) warnt vor einer Erwerbsloſen
Unterſtützung. Es würde dadurch bei den Mitgliedern der
Krankenkaſſe, unter denen doch auch gute Verbandsmitglieder
ſich befinden, t Unwille entſtehen. Es könne höchſtens
eine Kranken-Zuſchußkaſſe in Frage kommen. Er empfiehlt
eine Reſolution, die ſich vorläu 5 c die einer
Krankenunterſtützung ausſpricht. tzenlogel-Straßbur a
wegen der traurigen Verhältniſſe im Elſaß eine Edxtraklaſſe
für Hilfsarbeiter und en ch en eine Erhöhung der
Beiträge aus. Aehnlich ſpricht ſich Morſen-Kirchhain aus.

Aus der Debatte iſt noch zu entnehmen, daß einige Dele-von ihren Mandanten den Auftrag haben ſüe den

usbau der a n zu wirken, aber für Er z der
Beiträge nicht zu haben ſind, ein gewerkſchaftliches Problem,
das wohl nicht ſo leicht zu löſen iſt.Es wird dann zur gne der Beiträge geſchritten. Der
Beitrag für weibliche tglieder wird auf bemeſſen.
Der Beitrag für männliche Mitglieder bleibt, nachdem höhere
Beiträge mit mehr oder minder größerer Majorität abgelehnt
ſind, wie bisher 35 Pf.

Ueber die zukünftige Taktik bei Lohnbewegun-
en und die Stellung zu Tarifverträgen ſpricht Kuntzſch

BürgelOffenbach. Es ſei eine beſchämende Tatſache, daß mit
Rückſicht auf die ſchlechten e en Verhältniſſe der Ver
band in keine Kämpfe für Verbeſſerung der Lage der Leder
arbeiter eintreten konnte. Es ſei dringend notwendig, daß
darin mehr wie bisher getan wird. Es ſei nicht angängig,
zugunſten der Erhaltung des Kleinmeiſtertums uns s
äußerſte ausbeuten zu laſſen. Die Taktik müſſe nach den jeweiligen Verhältniſſen eingarchiet werden. Sie könne n
überall die gleiche ſein. ie Organiſation müſſe damit rech-
nen, daß infolge des giamgenf luſſes der Lederinduſtriellen
ernſte Kämpfe bevorſtehen. Es muß aber auch gerade des
halb dahin gewirkt werden, kopfloſe Kämpfe zu vermeiden.
Kämpfe um einzelner r willen müſſen vermieden wer
den. Wenn in einen Kampf eingetreten werden ſoll, müſſen
mindeſtens Dreiviertel der Kollegen organiſiert und Vierfün el
für den Streik ſein. Wenn irgend möglich, ſolle verſucht wer
den, auf friedlichem Wege etwas zu erreichen; denn ein
ſchwerer Kampf habe ſtets ſchlimme Folgen Man ſolle auch
den Streik nicht zu lange hinausziehen. Bei Sperren müſſe
ebenfalls vorſichtig vorgegangen werden, e dort, wo

ungelernte Arbeiter in den Betrieb geholt werden kann.
Tarifverträge ſind nicht zu verwerfen, es kommt nur darauf
an, wie ſie abgeſchloſſen werden. er Abſchluß iſt empfehlens
wert. Die Kündigungsfriſt muß aber eine kur ſein und ihr
Ablauf darf nicht in eine Zeit fallen, vor allem
nicht in den Winter. Empfehlenswert, aber bei der geringen
Zahl der organiſierten Lederarbeiter vorläufig noch nicht er-
reichbar ſind Tarifverträge z ganz Deutſchland. Von der
Verletzung irgend eines Prinzips kann bei Abſchluß eines
Tarifs wohl nicht die Rede ernſthaft G Kämpfe ſeien aller
dings dadurch nicht ausgeſchloſſen. e Schmutz Konkurrenz
könne durch Tarifpverträge weſentlich eingeſchränkt werden.
Bei Abſchluß von Tarifen müſſe vor allem auch auf Ein
ſchränkung der Akkordarbeit das Augenmerk gerichtet werden,

Vorbedingung für den Abſchluß von
aber allzu langfriſtige Verträge ſeien zu vermeſden;

Wer rTarifverträgen ſei eine ſtarke Or ſenon Die Agitation Sr
Gewinnung neuer Mitglieder dürfe nicht erlahmen. or
allem müſſen zunächſt die kleinen Orte ins Auge t wer
den. Eine dieſen Ausführungen entſprechende Reſolution wird

eklagt.

da
mer Vorteil

w. Ererkanntes
da er den Unternehmern viel ungangenehmerSiußwort

Zur Beachtung. e
Jn dem Bericht über die v Verſammlung der Fabrik

arbeiter iſt eine mich perſönlich betreffende Stelle („blaue
Gondeln am Saalufer“) enthalten. Jch konnte in der Ver
ſammlung nicht anweſend ſein, muß aber bemerken, daß hier
nur ein Mißverftändnis obwalten kann, da ich keinerlei An
laß gegeben habe zu der Behauptung, ich wollte von den Ar-
beitern nichts wiſſen. Hermann Trenſinger,

Gondelbeſitzer.
Verant wortlicher Redakteur: A. Weißmann in Haſle.

„Philipp Ach ja-al“ S
g Du haſt's vergeſſen krächzte Tiapa im Tone des

adels.
Der Kapitän erhob ſich mit einem lauten Gähnen undſich ſo ſtark, daß Knochen knackten. hen und reiche

5 geh m die Anzeige.“ dieſe 2
„Jch geh' n Jch mag dieſe Leute nicht!“Tiapa mürriſch. s wicht ſagte
„So wedh' den Pfaffen auf Und ich, ich will mal nach

ſehen
Pfaff, ſteh' auf!“d

Der Kapitän trat in den Wimmerkaſten und ſtellteFüßen des Schulmeiſters auf. Der Tode lag J t
ſeine linke Hand ruhte auf ſeiner Bruſt, die rehte hielt er
nach rückwärts, als ob ſie einen Anlauf genommen hätte, je-manden da ſchlagen. Der Kapitän dechie daß, wenn der
Schulmeiſter ſich jetzt erhöbe, er gerade ſo groß wäre wie „Taraß und ein halb“. Dann ſetzte er ſich auf das Brett zu ter

des Toten und ſeufzte bei dem Gedanken an das gemeinſame
Leben, das ſie drei Jahre zuſammen geführt.

Tiapa trat ein und hielt den Kopf wie ein Bock, der be
reit iſt, mit den er zu ſtoßen. Er ſetzte ſich auf die
andere Seite zu Füßen des Schulmeiſters, betrachtete ſein ge
bräuntes, ſtilles und ernſtes Geſicht und ließ ſeine heiſere

u ver pf nd„Ja Das iſt der Tod ich werde auch bald ſterben.“„Für Dich wäre es Zeit!“ ſagt der Kapitän finſter. s

„Es iſt Zeit, ja!“ ſtimmte Tiapa zu. „Du auch Duwirſt auch ſterben Auf alle Fälle wird das beſſer ſein
als ſich ſo herumzuſchleppen.“

„Vielleicht auch ſchlimmer! Was verſtehſt Du davon
Wenn Du ſtirbſt,p z e z mmer n pi raſt Du es mit Gott zu Un er mit deUnd die Menſchen, was ſind ſie w n Menſchen

c egal! Laß das Kreiſchen!“ unterbrach ihn Kuwalda
ärgerlich.

In der Dämmerung, die den Wimmerkaſten erfüllte, herrſchte
jetzt ein eindrucksvolles Schweigen.

(Fortſetzung folgt.)



Mater-Kkittet peiacherboeren Teiter- Sehriftsetzer-Kittel Koch-Jooken r Mauver:
c Stukkateur-Kittel Koncditor-—aoken Leder-lockettsBilähauersKittel Bergmanns-Sacken Dreh-Hoseni d L Meohaniker-Kiöttol Flaneli-Ia ken Leder-ioson.

für alle Zerufszweige. 6a7rantiert „echtfarbige indigoblaue“ Monteur-Anzöge in Plet ved Leinen
unübertroffon an Güte und Preigwaärdigkoit.

7 Gestreifte Iederhosen c Lederhosen Praktische Stoffhoses
waseh- und Iufteehs anchester-Hosen wenon c er halber u. preswens?

Beqguemer Sitz. Garantiert waschechtoe Stoſfe.e erm. Zauchwitz
Gegründet 1859. 4 Markrt 4. Ferxrut

Bitterfeld. Maifeier 1905.
Montag den I. Mai abends S Uhr im Reſtaurant „Hohenzollern“

brosse öffentl. Volksversammlung,
Tagesordnung: Die Bedeutung des 1. Mai. Moritromm, Leipzig 8 Der Blierſfer l

Nach der Verſammlung: Geselliger Familienabend,
unter gütiger Mitwirkung des Geſangvereins Vorwärts und der Freien
Turner. Genoſſen und Genoſſinnen erſcheint zahlreich zu unſerem Ar-
beiterfeſte. Der Vorstand des Sorialdemokrat. Vereins

Wittenberg!
Unſere diesjährige A. ar es 07 findet in folgender Weiſe ſtatt:

Wontag den 1. Mai abends 8 Ahr im Kronprinz, Kleinwittenberg

gr. öffentliche Volks Versammlung.
Sonntag den 7. Mai: Parteifeſt, beſtehend aus Frühkonzert von

bis 59 Uhr. Nachmittags von 3 Uhr ab Geſangs und Jnſtrumental-
Konzert. Abends 8 Uhr: Feſtrede, Reigenfahren und Ball.

Die Vorſtände und Vertrauensmänner können Programms bei Karl
Kiehle, Coswigerſtraße 18, entgegennehmen.

Maifeler )öbris Kohenmölsen.
Sonntag den 30. April von nachmittags 3 Uhr ab im Müllerſchen

Gafthofe in Döbris eGewerkschafitsfest
beider Zahlstellen des Bergarbeiter Verbandes t
beſtehend in Konzert, Festrede und Ball

Die Mitgliedsbücher dienen als Ausweis. Alle Genoſſen und Kameraden
ſind dazu höflichſt eingeladen. Das Feſtkomitee.

Arheiter-Bildungs- Verein H.-Kröllwitz.
Sonntag den 30. April abends 7 Uhr im Saale des „Lindenhofes“

Theater Abend. S
Der Skat abends Schwank in einem Akt. e e eHierauf: „Der Streikführer. s Volksſtück in vier Akten.Kaſſenöffnung 6 Uhr. Anfang 7!/2 Uhr. grkeſt. 7Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen er Vorſtand.

Schöne, volle Rörperformen äurch unserl e ſs lorientalisches Kraftpulver, preisgekröntlsgoläene Medailien, Paris 1900, Ham-

u l baurs 1901, Berlin 1903, in 6-—8 Woohenn e 9) R bvis 30 Pfund Zunahme, garantiert un-schädl. Aerztl. empf. Streng reell

Vorzüge:
Nur bewährte Qualitäten. BReste Näharbeit.

mer e 37J n e S 557 2

z

BaheaehJ r e
h 5
7 an

Sonntag den 30. April, abends 7 Uhr im Burg Theater 32 Gr. Ulrichstr. 32. en Sennmaen. in hl

W Prühlings-Ball. e Grosser W en en e eArbeiter Bildungs-Verein Dieskau n. lng, Shynhwarrn- Ausverkauf nen n
Sonntag den 30. April 1905 S wegen Vbar. 5 p anoſelnolze, e zpan denTheaters Die Lieder des Musihanten. San h e e ter Sonitn ſt
es Lederstiofel, Segeltuchschuhe, S Gbdhr. Ruſche, Holzſchuhfabrit

Gottesackerſtrafze 14.

7 inder- u. Mädchenstisfel m„Goldene Kette“, Alter Markt. J Fantoffeln, inder e. Mädehenstiefe!l
Montag den 1. Mai bleibt mein Lokal des Welt- Bec ten Sie bitte vor Einkauf die Schaufenſter. Fil. Holzkoffer, Kellnerkoffor

t gvoll 5 an Laden zu vermieten. Ifeiertages halber geſchloſſen. So Te, Hächenkoler und Beivchörben v T JS t z 2 n wnr V re 9 5 G 32 931 d t n 3 23 in allen Größen ſehr billig.

O0. T ö per
Roter

t dnjyen, Restaurant zum gut Forsterstr. 46.
längliche Form,

Sonntag Grosser Familienabendk. 21.50, 1.85, 2.25, 2.75 bis 5.25. Für Unterhaltung wird aufs beſte geſorgt. Zum Ausſchunk kommen 2

nur Biere der r Werkzeuge h äeſe,Hundkuſchen, h h h nLeder, braun, Paxl Schneider, le3. A. 475, 5,50h. 7.50. Prima Taclcs
i 7 er 9 er 10 ergandtaſchen, h u es abe. Achtung

e. Rindleder, Weissenfels. Wilh. Kran ikolaistr. 22.5.90,7.75, 9. 10.50 h. 13.50. flog r ſamntue 8 r er
C. F. Ritter, Leipzigerſtraße 90. e a n während des eng uneswarte
Auf alle Waren 5 Prozent Rabatt in Marken des Rabatt Spar Vereins. Werkzeugmacher und Dreher. Felnderngeltte et 47 ſpielen Tüchtige Hausarbeiterinnen

Papler- und Papponabfaälle Automaten- Rheinische Speckkuchen, nachmittags Kaffee und auf Crepe Lampenſchirme u SFliegen

kaufen jeden Poſten
Rud. Banrmann. Källe geſucht.

Kl. Brauhausſtr. 20. Rudolf Nosse, Magdeburg. Abteilung Sömmerda bürgerlichen Mittags Kaninchen zu verkauf. Talſtr. D.
Kuchen.dert Der er v. Je an Metallwaren- und Maschinenfabrik Cnwfente än. gut See



S. Weiss, Halle d.
Grösstes Spezial-Geschäftshaus für feine Herren- u. Knaben-Moden.

in vesonders retonheaitiger Auwanl ewpfeble:

Ulster, Reisemäntel.
p Hervorragende Neuheiten. Geschmackvolle Facçons.A. ne e „2 Knaben-Pyjaks. Xnaben-Pelerinen.

Aparto Neubotten der dies Ihrigen Salson. m r Ausvw 7 zSehrock- Frack Anzüge. Schul 222
Fentralderband der Raurer Jeutſchl nd

Zweigverein Halle a. S.
Pür Sonntag den 39 April vormittags II Uhr im Konzerthaus, Karlſtrafßze

wasser dicht
Neueste Farben in grösster Auswahl. in allen Längen.

loute! Mitqliecler-rrrtoreel W itqlieder-Vversammlung.
e Dimmer Tagesorßnung: 1. Die Antwort des Arbeitgeber- Verbandes und unſere Stellungnahme

Elnrieh- dazu. 2. Verſchiedenes.
tun Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung werden die Kollegen erfucht, recht zahlreich zu

gon, erſcheinen. Der Vorſtand.
Teppiche, ſischdecken, Gardinen

öerband der Paur, Era- ung gewerbſ.

h M bükfsarbeiter Deutschlands. a a. 5.
Schuhe, Stiefel, Vhren Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß die Verſammlung Dienstag den 2. Mai ausfällt.

Sportwagen, Kinderwagen Die Kollegen verſammeln ſich
Montag den l. Mai vormittags 8 Uhr im Engliſchen Hof,

Abzahlung Großer Berlin 14.
Kollegen, erſcheint alle Mann für Mann. Der Bevollmächtigte-

Awöohentl. Zuscohneide-Kursus zder Presdener FKusenneide-Akademio. (Gegründet 1802.) Alle Arten
Um mein S 27 hier rn pfübreg S T mne r ich am D. 5 in Ha3 rant 5 einen 0 C Z.Extra Kursus Due t t Fege nd en re empfiehlt billigſtc arderobe zu dem erm ßig en Preiſe vonc C J Gelehrt werde der e und Schnitt 2 C. Hau tmann
über 36 e gebene illen, Bluſen, dm c. Möbel- fabrikAnzahlung nur 83 Mark. Gleichzeiti nnt ein e für Kl. Ulrichſtr. 36.Merren-Gardoro ormen e ZahlungsbedingungenWöchentliohe Abzahl I Marx. robe 48 e das Sieg rege aukantes!

0 x meldungen nimm err Kunz piegel-e 4 r a e 12, ſowie die Hauptlehranſtait, Dresden, Alaunſtraße 59, entgegen.
5 e gratis u. franko. A. Gorairt, Direttor.

t Grosse rn 20 cMein Wagen ist ohne Firma e oLies n edale Paar 148 Ketten M. 1.90,20 Pf. Teleskoppumpen 90 Pf. Werk

n zeugtaſchen 80 Pf., Lenkſtangen M.uſw. uſw.

t Alſfeeparaturen, Emaillieren, Pernickelnwie bekannt prompt und billigſt.

n Leipziger Fahrradhaus,Halle Moritzkirchhof 10.

n Einzel- Verkauf e F Radleberger
a

c h e oh Stroh- uncl Fi 7 m Hutfabrik z m r
Malle, Gr. Ulrichstr. 20. e Ihnzahlung 7-10 Mk. monatlich. Bei Darzahlung

Damen-, Mädchen-, Herren- und Knaben- t i e nree n en Ruteler verD. Koiand Moachingna ſeeonechett

m I VII W rege J idern paſſend, 165 JT e in allen Farben ſpottbillig. Unren m Joldvaren
Riesen- Auswahl. Siſſige Preise. I vele a. Saule II. Ia Leipzigerſtr. 87.S m x v n I Kauſhaus I. Ranges. Kaufhaus 1. Ranges Ab, srol ne

Teilzahlung geſtattet.

I e e r die Je h Auge re e e e S. G. a. d. H.) Halle e S,
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